
Nr . 18®. Sonntag , den 4. August 1907.

Sdirelbebrief des Barons von IUxhauIeiu
„ v Air Jeneralanzeiger!

geehrter Freund , hört sich Loch Alles auf .was Damen sich
jetzt Alles jestatten , werden auch davon jehört haben , daß im
Kurjarten Dame sojar Monocle trägt , war janz perplex , sah
aber verflucht schneidig aus , schade Laß Dame schon Herrn Je¬
mahl , anjeblich Champagnerfabrikant besitzt , würde ihr sofort
Antrag jemacht haben ; bei Kameraden Sache zur Sprache je-
bracht , bleibt bevorzugte Män -nerklasse nichts anders übrig als
zwei Monocles zu tragen ; Unterschied muß doch da sein , Teufel
soll Emanzipation holen , bleibt uns ja jar nichts mehr übrig
waß allein ausüben kann , Damen machen Alles nach , Zijaretten
rauchen , Sekt trinken , alle möglichen Sports etc . soll mich wun¬
dern , wenn Damen auch bald Mäunerkleidung anziehen , Hosen
sollen sie ja öfters anhaben , verstehen ja wie s jemeint ist . Aber
apropos , waß sajen Sie zur Lummen Jcschichte dritte Kompagnie
Rejiment Jersdorff ? Ausflug nach Rüdesheim zur Jermania
jemacht , jehörig jekneipt , in Biebrich Alloholjeister Ueberhand
jenommen , jar nicht mehr an JriegSartikel und Foljen jedacht!
Korpskommandeur Bericht verlangt , soll mich wundern wenn
nich demnächst paar neue Zilinder jekauft werden müssen.
Mannschaften aber auch rein des Teufels jewesen , janze Sub¬
ordination in Wind jeschlagen , na sollen ja teilweise schon bei
Bater Philipp wie in militärischen Kreisen Jesängnisseldwebel
alljemein heißt , einjesponnen sein , jrößere Anzahl mit Stras-
cxerzieren 14 Tage lang mit zwei Sandsäcken in Tornister davon
jetommen sein , na können sich freuen , daß jegenwärtig nich zu
heiß ist ; kenne das aus der Praxis von früher , recht unjemütl ' che
Beschäftigung . Verebr ^ester , waren ja nich in Kurjarten als

Schönheiten aus Amerika da waren ; hätten Sie sehen müssen,
natürlich vielen Jennß vereitelt weil keine Ahnung hatten daß
Stellvertreter von jeehrtcn Kurdirektor Damen auf Balkon es-
kommodiert hatten , scharfes Auje von mir jlrich Situation er
faßt , stratejische Stellung einjenommen und Kritik jeübt ; tirt
Jroßen und Janzen ja nich übel jewcsen , hatte allerdings waß
janz Apartes erwartet , wissen ja , bin in diesen Sachen Fach¬
mann , Kenner , auch bisjen arg verwöhnt , jlaube aber , wenn
Auslese in - deutschen Landen jehalten würde, , brauchte Konkur¬
renz nicht zu fürchten : werde mal demnächst Sache in Hand
nehmen , vorläufig nur in Bäderstadt Juno ' s aussuchen , ohne
Wahl , internationales Fremdenpublikum , sojenannte Haarje-
loffene wie Schwiejervater Hannphilipp alle . Fremde betitelt , als
auch Einheimische . Denke mir Jeschichte höchst einfach , Saal von
Paulinenschlößchen doch soeben frei , holde Weiblichkeit wird hin-
kommandiert und werde dann Cercle mit ztvei Sachverständigen
abhalten ; jcbe Ihnen Wort drauf , daß an Auswahl nich zu
tippen ist . Uebrijens soll es jenannten Damen janz charmant
hier jefallen haben ; Feuerwerk , Leuchtfontäne , Rathaussale,
janze Stadt überhaupt , sehr jünstig jeäußert , aber auch jar nrch
anders zu erwarten . Auch französische Jesellschaft mal sich
Stadtministerium anjesehen , voller Lob jewesen , werden zu
Hause riesig Reklame für Eldorado Wiesbaden machen ; hätten
noch paar Tage bleiben sollen , wo jetzt in Kurjarten nur V ' lr-
tärkonzerte sojar ne Schwälmer Kapelle in Kostüm auftritt,
schade daß letztere Kapelle nich paar Damen zu Mitjliedern
hat , wäre interessant , kurze Röcke, Waden ?. Donnerwetter wird
einem janz schwül bei kühler Witterung ; hatte auch Schenkamme
von dieser Rasse jehabt , Frau Jemählin schönen Tags Strich

durch die Rechnung jemacht , plötzlich entlassen , sehr unanjenehm
jewesen . Haben sich mal Zirkus Corty Althoff betrachtet?
Jroßartige Leistungen , janz hervorragendes - PfttdeDaterial,
schneidije Reiterinnen , schon paar mal morjens bei Probe dadje.
wesen , Marstall inspiziert , natürlich nich allein Roße betrachtet,
auch holder Weiblichkeit Aufmerksamkeiten erwiesen, ' Für Dauer
der Spielzeit Loge belegt , muß Zeit noch ausnützen , Frau Je-
mahlin heute Telejramm jesandt daß in 3 Tagen zurückkommen
will , schöne Tage von Arangue dann vorüber , muß dann schein¬
bar wieder Ordnung parieren ; ja ja alter Fuchs verliert wohl
die Haare aber nich Char -akteristigkeiten . Hatte auch kürzlich
jelesen , daß sich wieder mal Automobilist sehr unliebsam be¬
merkbar jemacht hat ; in kleinem Oertjen am .Rhein - sojar scharf
jeschossen, Kind tödlich verletzt , jänzlich unbeteiligt , jewesen,
auch noch zum Ueberfluß Jungen mißhandetz ; Begleiterin schein¬
bar dieselben Ansichten jehabt , auch mit jespännten Revolver
assistiert , ist doch nich zu stauben , verdient janz exemplarischen
Denkzettel ; hoffe daß diesmal von Jeldstrafe abjesehen wird,
Jefängnis am Platz ; verstehe jar .nich wie sich .jebildet sein wol¬
lender Mann aus so jeringfügiger Ursache so weit versessen kann,
trägt jewiß nich dazu bei Auto beliebter zu machen ; Jegenteil.
Antipatie wird immer jrößer . Fahre selbst jar stich mehr , werde
mir lenkbaren Luftballong zulejen , bin noch nich janz in Rei¬
nem , ob Zeppelin , französische Patrie oder Spstem Major Jroß
oder Spelterini anschaffe ; Ding wird ja bisjen teuer kommen,
macht aber nichts , werde noch einije Verbesserungen erfinden
und dann Luftmeer unsicher machen ; jehe vorher selbstmurmelnd
in Lebensversicherung ziemlich hoch zirka Ich Million , wenn
dann verunjlücke , haben Hinterbliebenen wenigstens materiellen
Vorteil . Wollte Ihnen jeehrter Freund noch mitteilen daß
demnächst militairische Uebung machen uinß , Jarde natürlich,
Kameraden jetzt schon erfreut , reißen sich förmlich um Ehre
mich in Schwadron zu haben , wissen daß in Kasino was sprin-
jen lasse , Alter hat 's ja , bisjen davonhelfen ; hoffe auch diesmal
bestimmt silberne bewegliche Franjeln zu bekommen , warte ja
auch jewiß schon lange jenug darauf , jeht ' s aber in Welt , Tüch¬
tigkeit , Schneid wird nich immer anerkannt , Adel, . Jeburt und
Protejation helfen über Klippen » wenn diesmal nich avanciere
werde Abschied einreichen und deutsche Armee kann sehn wie sie
ohne von Nixhausen in Jriegssalle fertig wird . Werde wenn
Jemählin zurück ist auch versprochene Soiree halten , sind natür¬
lich einjeladen mit Familie , exquisites Büfett , herjerichtet von
janz hervorrajenden Küchenmeister , Weine wie jewöhnt , italre-
ni ' che Nacht , wird janz feudal hcrjehen ; sojar einige Mitjlieder
von Kgl . Oper zujesagt , erwarte Sie diesmal bestimmt , Ausrede
jilt nich . ; - '

Viele Jrüße
Ihr Baron Otto von Nixhausen,

Ritterjutsbesitzer in Ostpreußen.

KunW, Isiferatur und VMenidum.
Von den Kunstausstellungen.

Die Ausstellung im Kunstverein wird diesmal aus¬
schließlich von zwei Düsseldorfern bestritten . Düsseldorfs
Name hat wechselnden Klangreiz . Einst hochgeliebt , dann
schimpflich über die Schultern angesehen , jetzt wieder in stei¬
gender Achtung . Der Aufschwung ist noch ziemlich yeu et¬
wa gleichaltrig mit unserem Jahrhundert , insbesondere
durch die -kunstvolle Pionierarbeit des « „Verbandes der

22 . Jahrgang.

Kunstfreunde in den Ländern am Rhein " gefördert . _
den Sonderausstellungen dieser Gesellschaft fielen zeitig die
Arbeiten von Andreas Dirks  auf . Der Künstler ist der
Sohn einer seeumtosten Nordlondsinsel und frische Nordsee,
brise geht durch seine Kunst . Das große Bild , das hier von
ihm ansgestellt ist , gehört wohl zu den besten Leistungen,
die bisher von ihm bekannt wurden.

Die See geht hoch . In mächtigen -Massen tost Woge
auf Woge daher . Man sieht cs an den Schissen , daß sie sich
dnrchkämpfen müssen ; obgleich der Sturm noch nicht mit
voller Kraft losgebrochen ist . Noch liegt tiefe , aber schon
dunkel drohende , von weißen Schaumlichtern übersprenkelle
Bläue auf der Flut , die sich vielleicht schon nn nächsten
Augenblick in gähnendes Schwarz oder schlammiges Grau
nerwandeln wird . Am Himmel zieht schweres , weißes Ge¬
wölk , weißliches Licht herabspielcnd , jagend dahin . EiN
Seeadler kreist ganz vorne dicht über den Wellen auf , vn
Kampf mit Gischt und Wind . Er strebt vielleicht der Küste
zu , die weit in der Ferne bleich auticy l̂nmert . § in mach-
traes Schauspiel , dessen tönende Sprache allein in dem
Rhvthmus liegt , der uns zwingt , den Wellen - und Wolken-
aang zu verfolgen . Die Natur redet . Man muß dem Bil¬
de schon den Gefallen tun , einige Augenblicke vor ihm zu
verweilen . Je länger wir es anschauen , je mächtiger wirkt
es . Der Inhalt ist nichts anderes , als ein Beweaungsmo-
tiv . Aber in diesem schlichten Gegenstand ist mit hinreißen¬
der Kraft ein Stück Seele der See geoffenbart . ,

Der zweite Düsseldorfer , Wilhelm Hambuchen,  zahlt
nicht minder zu den Künstlern , die das örtliche Gepräge
einer Landschaft erfaßen . Von besonderem Reiz sind ferne
niedcrrheinischen Darstellungen . Der flächige . Charakter
der Gegend , der breit zwischen sablen Usern hingelagerte
Strom , das feingraue Gcwoge dunstiger Luft Müden und
bei allem Dunst die lustige Tiefe — das sind Motive , die der
Künstler mit bewunderiiswerter Zartheit , obne dabei weich¬
lich zu werden , erfaßt . Am stärksten in der Stimmung viel¬
leicht vackt die Holländer Mühle . Der verschneite Koloß
einer Windmühle zeichnet sich in seinen reizvoll eigenartigen
Uinrisscn scharf aeaen den schweren , grauen Himmel ab , je-
ncii nordischen Winterbiinmel . der so etwas geheimnisvoll
verschlossenes hat . Träge starren die riesigen Flügel der
Mühle in die Luft . Ein vaar einsame Vögel fliegen darü¬
ber hin . Ist es bei Dirks die Bewegung , so ist es hier die
Ruhe der Natur , das tiefe Winterschwcigen , das fesselt und
dessen vornehme Wiedergabe dem Beschauer einen tiefen Ge¬
nuß gewährt . , , , . ,

Im Knnstsalon Banger  erfuhr die umfass -'nde , be¬
reits an dieser Stelle gewürdigte Soinmercmsstellung noch
eine glückliche Bereicherung durch eine .Kollektion von Bi-
-ni n g e re . Kleine , sehr anziehende Landschaften . Sie sind
keine „Schlager " , man braucht auch nicht in ckinige - Meter *
Abstand zu springen , um zu erkennen , was es -' vorstellt ; das
heißt alio , sic eignen sich mehr für das Zimmer , als für die.
Galerie . Eine Eigenschaft , die große Vorzüge bat . -'- aber
ist ans kleinem Raum ein großer Zug entwickelt . . Ruhige
Bäume , wenig bestimmte Farben . Auf der einen Land¬
schaft gibt das rote Dach eines Sauses mit dem Grün der
Wiele und den , Blau des Himmels zusammen einen schönen
Dreiklana . Ans anderen Gemälden herrschen fast nur Mer
Farben , ein sattes Grün gegen Blau , mit schwachen Abtön¬
ungen . ' Solche einfache Zwei - und Dreiklange der Farben¬
gebung versaaen bei einer ruhigen , diskret n Linidnsühtnng
selten ihre Wirkung und sichern selbst bei mäßiger Kraft den
Darstellungen den Charakter einer edlen Kunstauffasiung.

M . E.

ConraäH. Schifier, Tammsstr. 24.
Atelier für künstlerische Portriits Vergrößerungen . OOOO
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Dt.Rchs.-Sohati
do. täll. 1. 7-08
do. lall.1.10.08
do. fäll. 1.4. 09
Ot-Rdichs-Anl. .
do. Pp-

Preuss. cons. A,
do. do.

Bad.St-Anll901
do. do- 1902

Bayer. St.-Anl. .
do. do.

Brem. Anl. lM9
Cass. Landescr.
Hamb.am.93/99
do. do. 1902

rless.St.A.93/00
do. 96030405
do. do. 09

0ldb.St.KrodObi
Brandeob.Pr.-A.
Hann. PA.Vll.Vlll
Ostpr. Pro».Obi
Pomm. Pnr.-Anl.
Posen“i .-Anl.
do. de.

Rhein. Prv.-Obl.
do. IX. XI. XIV.

TeltowerAnleihe
Wostf. Prv.-Anl.
do. do.
do. do.

Westpr. Pr.-Anl.
»ltonaSU.l 901
Barmer St.-Anl.
BerlinerSt.-Anl.

do. 1882/98
Bonn.St.A. 1901

99 .00b
98 .70b
98 .408
98 .300
92 . 80b
82 .75b
93 . 208
32 .75b

100 . 30G
92 .308

BrlPtd.neoej 3i

92 . 756
92 .008
93 .206
92 .408
81 .008
92 .00bB
80 .80b

100 .250
93 .008
92 .100

80 .108

> -orBerl
sä . I
n — La. I ^P-

BreslauerStAüi
Bromborg.St.-A

do. do.
Charlottb.89/99
Ciln.St.-A.v.98
Grefelder St -A.
DSssld.88/9903
Elberf. St.-0. 99

do, do. 89
Ees.StA.lV.V(98)
Hann. St -A. 95
Kieler St -Anl. .
Magdobnrgor.
MündenorSt-A.
PeinerStadt-Anl
StettinerSt-Anl.
Wiesbad. 1901
■ö (Bert Pfdbr

do. do.
de. eeee

90 .300

91 .25b
83 .75b
99 .508
83 . 500
92 .40hG
99 .300

99 .100
91 . 508
96 .000
94 . 10bG
93 .000
92 .00b
91 .508
99 . 500
99 .5000
90 . 75b

92 .0GB
99 .75b

94 . 500

91 . 500
92 .000
99 .000

00. 00
Cent.Ldsfh!

do do.
do. do.

Kuru.Neum.
do. do.

Ostpreuss. .
do.

Pomm. tand
do. do.

Posensohe
do.

Sächsische
00.
do.

Schis, attld.i
do. do. L.A
do. do. L. C.
SchlHlst. Lc
Westf. Und
do. do.

Westp.ritt. I
do. do. I.

Hannosrsch
do.

Hess.-Kass,
do.

Kuru.Meum.
do. do.

Pommersch
do.

Posensohe.
do.

Preussisch.
do.

i.-Westf.
do.

Sächsische
Schlesische

do.
Sohl.-Holst,

do.
Bad.Präm.-A. 07
Brannsoh. 20TL.
Cöln-Mind. P.-A.
Hamb. 507ir.-i.
Lübecker da.
Mein. 7 Guld.-l.
0>doob.407i.-i.

91 .990
91 .40«

123 . 056
105 .89b

99 . 708

3
4
31
3
35
4
3.
31
3
4
31
4
31
3
31
4
4
31
4
31
31
3
4
31
4
31
4
31
4
31
4
31
4
31
4
31
4
4
31
4
31
4

fro
31
3
31

frc.
3

92 . 00«
88 .258

93 . 506
83 . 5060
95 . 75«
93 .75«

193 . 208
91 . 50b
92 .00b
82 .60b
99 .70b
93 . 10b

102 . 25b
92 .00b
31 .76b
03 .10«
98 .90b
98 .90b
90 .40b
98 .90b
91 .30b
93 .200
61 .70b

92 .10«

4Ü 95 . 50b iis.Westh.1830 4 97 . 100 Me
43 .60« ranzjos Silhdr 5 97 . 106 Me
37 . 206 laliz. CarILudW.4 - d

i| 48 .706 tasch.Odb. ßold 4 95 .5006 d

JapAnl.ll.10.) .7 4L 89 .9006 oo. Silo. 89 4 94 . 6006 d
do. 4 83 .00bG 3est.-0ng.St. alt 3 86 . 606 d

4 äo. Ergnzgsnetz 3 - ■ d
Mexikan.Anleihe 5 do. Staats Gold 4 96 .80 « d

4 97 .70b do. Norawest . 5 - d
do. Panier' . 4L SQdösl. (Lome.) 2.6 63 .106 d
ao. Silber;. . 45- de, Ohl. Gold 5 103 . 10b M

4 L51 .60b vangorodDomb.4i —
3 67 .4006 ^oslow-Woron. . 4 72 .00G

frc. 11 . 406 Kursk-Kiew . . 4 90 . 10 « Ne
Rumän. 1903 5 100 .40t >6 Mosc.-KiewWor.4 74 .40b

00. 1898 4 88 .OOG MosCo-Kursk. . 4 -Nc
Russ. An!. 1902 4 75 . 20b Mosco-Kiasan . 4 81 . 20b P

41 91 . 7506 Mosc.-8mol.abg 4 71 .90b
do. Goldrente 5 Orel-Griasi89er 4 71 . S0bG
do. Staatsrnt. 4 70 .7506 Riäsaa-Koziow 4 73 .00bG

S 99 .25b do. 1897 uk. 0£ 4 72 .0006 P
5 94 . 25bG Rybinsk gar 4 72 . 250V d
3t Süd-Ost 1898 4 72 . 20b d

8srb.am.AnI. 95 4 79 . 1006 Süd-Westbahn 4 71 . 60b d
Spas. Schuld 4 Wladikawkas96 4 —: d

4 94 . 406 Asiat. Eisb.-Obl 5 loi '. eob d
do. Bagdad-A 4 86 . 10b do. Ergänz.-Neti 5 101 . 25b d

4 86 . 50b Qotthardbahn 3.
frc 139 .000 Itat.Eisb.C. st. g 24 68 .800 d
4 92 . 7506 Ital.Mittelmeer 4 101 . 70h«
4 Centr.Pac. 194 4 —

J do. Staatsr. 9 3 82 .OO0CS.LouilS.Franc. 4 77 . 30b
4 96 .256 St.LouisS.West.| 4

3- B.Air.St.A.IOOL 4 90 .906 do. H. Ino. B.| 4 —-
6 do. do. Pes 6 I00 .75b( South.Pac. 1912 6 —

6 Lissabon. St.-! . 4 81 .306 TetiuamepecGA.| 5 >100 . 5006
b« Stockh.St.-A. 8-
G do. do. 8

4
3 — Oeutscüe Hipot

4
Ii.- Ptandbr.

96 .5006

Berlin . Bankdiskont Lombardsdnsfnss GV̂ /o, Privatdiskont

VI. VII.
VIII.

conv.
. «nk. b. 07

1913

88 .25 « jBH.Handels-Ges
98 .OObOdo.Hypoth.-B.-A.

99 . 20 « _ _
- Aach.-Mast.aDg.

99 . 20 « Allg. Ot Kleinb.
mn Braonsohw. id.

Crefelder . . •
Eutin-Lübeck. .
Halberst-Biank.
Hiederlausitrer
Nordh.Wern.L.A
Oesterr. Staatsb

92 . 10«
149 . 50b
159 .00b
130 .00bB
143 . 50b
145 .00b

31 . 10«

Ausländische Fonds.

Argent.Anl.v.87
do. inn. 4000M.
do.huss.1OOLvr
do. Ges. 8.8.96
Bulg.St.-Aol. 92
ChileGold-Anl.
Chin.Anl.v.1895

do. v. 1896

98 .00bö
94 .00 !«
92 . 90b
83 .25bB

102 . 50«
90 . 75b«

104 .40b
100 . 10b

Cotttiardbahn
Mittelmeer. .
PrinzHenri .
Westciz. Eisenb
Zschlpk. Finstw.

hä —
4i 90 . 10b
7 137 .00b
7 142 .756
3i 85 .0006
fi 127 .606
3j
41 87 .806
6 139 .90b
0 30 .80b
0 92 . 10b
1,4
3
6.C130 .40b
0 77 .80«

131 281 .006

fisenbaiin-Priof,-Obligat
Dux-PragerGoldl3 I 76 .400Efit.Westb.C.StfJ4 | 90.00B

do. do.

do. XVI. XVIII.
Itacb. Order. I.
do. II-
do. VIII.
do. IXu. IXa.
do. Hyp.*B. VII,
do. do. VIII,
do. do. X. 08
do. XIu. XI110

Frkf.' H. B. S.XIV
Hamb. Hypot.-B
do. do. 1908

Hann. B. C. A. I
do. do. II

Mecki. H.-Pfd. I
do. do.

Meckl.Str.H.-Pf.

91 .00V
96 . 506
98 .Ö0hG
94 .060
96 . 750

129 . 5ÖÜG
131 30b

92 .00bG
98 .CObG
98 .00b (i
92 . 500
93 .0086
98 . 10Ü6
93 . 306
S 8 .OO0G
91 . 500
96 . 00bG
95 . 000
99 .000
97 .806

100 .250

4i
4
31
4
4
4
34
34
34
34
3-2

do. abg. 4
do. do. 34

Hyp.-Vars. 4
do. 34

Pfandbr.-B. 34
do. 1908 44

4
4
4
4
35
3i
34
4
34
4
34
4

1912,
1914

do. XXIII. 1912
do. XXVI. 1914
do. XXIV. 1912
do. Kleinb.- Obi.
do. Comm.- Obl.
do. VI. 1917
do. 1912 S. III.
Rhn. H.Pf.83 -85

do. Ser. 69-82
do. Comm.Obl.

Rhein.-W.B. I.lll.
do. II. IV.

Sachs. Bodencr.
Schle3.ßodcr. Pt

do. oo. ,
Westd. Bodencr.

do. oo.

98 . 00bG
96 .50V6
98 -80oG
99 . 2 OtiG
92 .001 )6
92 .0öbG
92 . 50b6

129 . 256
98 .000
93 .000
99 .600
93 .60j )GlD,i
Ö8 . 50bG Ö

-r 97 . 250 '
4m3 .2äu

110 . 250
98 .0016
91 .001 )6
97 .7010
98 . 50l >ü

,99 .25b6
Sl .ßOlti
92 . 751)6
92 . 000
94 .000
89 .500
96 . 50W3
90 . 25bG
97 . 106
93 .80b
9 l . OObG
98 .30bG
98 .30b (i
98 . 80Wi
98 .7 5 »ib
93 . 8Gi)G
99 .006
95 . 506
95 . 6016
93 . 00b6
98 . 00bG
93 . 00bG
99 806
92 .50bG
98 . 106
91 .0 ObG
92 *506
97 . 706
91 . 006
93 .75bG
97 .6ChG
80 .906

co. Hvp'oth.-ß.
dd. - Kässenvsr.
Brasil. Bankt.D.
Braunschw. Bnk.
Br.Hann. Hypoth.BrssI.DHtzB.aog

, Brest. Wechsl.-B
.n̂ rmsiact. Bank
Oe'uiscneBank.
■fttsenFirect.-B'.
do. Hvc.-Bk.100
,Djscontq;Coinm.
firesdne'rBank.
Essen. Cred.-V.
Golfiaerfirndcr.
HämDg. Hvp.-ßk.
Hannoversches.
KoniKsb. Ver.- B.
LeiDZig.Cred.-A,
MagdeD. Bankv

no. Privatbank
Mein. Hyp. - Bk.
Mitteid. Bodnor.

do. Creditb.
Mülh. Bank. . .
Nalionalbk.f. Dt,
Hordd. Gründer.
Ostb. i.Hd.u.Gew
ÜsnabrückerBrf,
Pr. ßod.Crad.-A,
do. Ctr.Bd.Cr.80
do.Hyp.-Act.-ßk.
do. Leihhaus.
do. Pfandbr.-Bk.
Roiohspank. .
Rhein. Disc.-Ges
Rhein.Hypothßk.
Rh.Wostf.ßodcr,
tRuss. Bk. f. a. H.
ScHaaflnaus.ßkv
Schie3. Bank-V.
Südd. Bodencr.
Wstd. Boancr. ß.
Westt.Lipp.VerB

150 .10b
121 .750
170 .005G

159 .40b
116 . 250

Barl. MascnmD.114
Bielefeld.Masch|28
Bismarckhütte. 22

107 .00bG
102 . 50B
127 . 00bG
222 . 00bG
105 .0006

. j 135 .BOG
9 167 .00bB
84136 .25b
8il53 .50bG
8 150 . 100
8 159 .906
I 133 .000
641122 .750

98 .9ÖÖ
92 .006

161 .7558
122 .258
120 .25b
140 .500

87 .750
115 . 100

64107 .750
7ijll8 .10b
5 }!l05 .25G
9 IH9 .00bG
74182 .906

146 .25b
184 .00 ß
109 .25b
112 . 25b
137 .250
154 . 00bB
131 .75bG

143 . 250
127 .50L)G

_,133 .00bG
74!l49 .75bß
8 -
7 1134 . 50b
64I104 .60G

Indusirie-Aktien.

Bank-Aktien. '
Barmerßankver.l 7ijl23 .O0h«
Berg.-Märt BkJ Bijl 5-1.0OG

Acclimetat.-fab.A.-G.t.Mont.lnd.
AlfeldGrcnauPp.
Alle. £lekt.-Ges.
AlsenPortl.Cem.
Angl. Continent.
AnhalterKohlen
Aplerbeckbrgb

' Arenberg ao.
Bergm. Elektriz.
Berg.-Märk. lnd.
Berlin. Elekt.-W

I24.197 . 50b6
65 .00oG

135 .506
186 . 10 b
235 . 25t )G
109 . 30b
109 . 250
155 . 250

56 .508
111 .50b
160 . 00HG

BlumweMscn.Fb
ßocnum. Gussst
Braunk. u,ßrik.l.
Braunscitw. Jute

ao. Kohlen
BremerWoilk. .
Carolineb.Ofilb.
Cassel. Federst.
Cölnerßergw.-V.
Coln-Müs. ßrgw.
Concordiaßrgb,
Consoiidation
CröllwitzerPap
DessauerGas
Dtsch. Gasglühl,

do.Waff.u.Mun.
Donnersmarckh.
Dorun.ünionL.C.

do. Akt.-Br. .
do. Union-Br.
do. Victoriabr

Düsseid. Eisen.
do. Waggor.

DynamitTrust .
EgestorffSaline
EilonburgKattun
Eintr.Braunkohl.
Elberf. Farben.

do. Papierfahr.
Engl. Wollwaren
Escnweil.ßergw,
EssenerSteink.B
rreundMascnin.
Frister&Rossm.
Gelsenk. Borgw.
GeorgMar. Bgw.

oo. St.-Pr.
GermaniaDortm
Gerresh. Glash
Ges.f.elekt.Untr,
Gladbach.Spinn.
GörlitzertisenD.
HagenerGussst,
HallesoheMsch,
Hannov. Masch.
Hrb.WienGummi
Hark. Brückenb.
Hark.BrgD. Pr.-A
HarpenerBcrgb.
Hasper Eisen«.
Hengstnb. Msch.
Herkulosßrauer.
HofmannWggfb
Hosen. Eis. u. St.
Höchst. Farowk
ilowaldtwerKe
Ilse BerjjDau.

12
14
25
15
30
8

22
30
14
8

22
20
14
2

20
20
8

1U
19
10
94
8

20
36
7
8

14
10
14
7

11
0
0

12
15
8
6

18
5

34
20
124
74

12
9

10
10
ir
21
15
30
0

18

205 . 500
366 .00b
297 . 75nG
114 .800
205 .50b
1 55 .00,6
109 .000

230 .000
344 .00b
219 . 250
425 .0öbB
13 l .OObG
326 .00oG
411 . 09nG
219 .40kl;
159 .75hl
260 .00oG
255 . 75 b
291 .00bG

65 . 50bÜ
305 . 250
353 .000
121 . 000
I 6 O.OO0G
272 .09bG
152 .00bG
151 . 508
123 . 250
362 . 506
566 . 50b

97 . 75b
105 . 10bG
203 . 2566
138 .75b

116 . 256
188 . 10u6

72.20L
92 . 50b

180 .OOG
2l9 .75oC
120 . 50b
153 . 100
289 -OOoC

76 . 50o6
331 .006
342 .50oG
204 .256
1 03 .00bB
130 .00 \)t
191 .90b
IGO .OObB
138 .006
186 .OOG
335 -00 ..
209,70«
432 .006

83 .00bG
334 .506

IsflnDeckBrauar
Kaliw. Äscherst.
Kattowitz.Borgo.
KöhlmannStark.
Königsu.Laureti
König Wilh. cv.
Königsborn. .
KüpperDusch&S
Lapp, Tiefoohr.
Lauchhamm. cv.
Leopold-Grube,
Linden. Brauer
Lindenor. Unna
LouiseTiefb.P.A.
L.Löwe&C. Msch
Löwenbr.Dortm.
Mark.Wstf.8rgw
Magaeb. Gas. .

do. Bergwerk
Marieno.Kotzen.
Massen. Bergo.
Mend. &Schwrt.
Nahm. Kocn&Co.
Neue Bod.-A.-G.
Nieder!.Kohlen«
Nordd.Wöllkam.
Oberschi.Eisb.ß.
do. Eison-Ind.
do. Kokswerk,
do. Porti.Cem,

Oppeln.Cem.-W.
Orenct.fi Koppel
Phönix, Lit. A. .
Pos. Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau . -
Rhoid.Stahiwerk12
Rh.-Wstf. Kalkw.
Riebeck,Mont.W
Romoach. Hütt

82 .500
143 .80b
203 .00bG

216 . 00bG
266 .00bG
178 .90b
193 .508

85 .00oG
169 . 75bG
198 . 750

67 .100
92 . 25bG

237 . 00b
190 . 1 OG
133 .500
125 . 750
519 .000
107 . 50b

RositzerBraunk.
do. luckerf.

5ächs.Gu83Stahl
Sängern. Masch.
ScmegeiBrauer.
Schlas. Gement

do. Zinkhütte
Schub. & Salzer
SchuckertElekt.
Schulz-Knaudt
SiemensGiasind
Stern. L Halske
Spinn& S. aog.
Stadtberg. Hütte
SteinsHohenclz.
StettinerVulkan14
Stollb. Zink-Akt.il 0
Ver.Göln-Rttw. F
VictoriaFahrrad
VogtL WM.
Yorwohl.Portl.C. 18

113 .00G6
145 . 7506
140 .6006
110 .7506
100 . 590
145 .0006
194 . 258
162 .50bü
199 .00oG
176 . 7506
323 . 5006
242 . 50b
169 . 00oG
125 . 5006
194 .0006
160 .0006
203 . 50b
112 . 10b
240 .006
165 .0006
152 . 106
166 .250
425 .75b
312 . 50oG
101 . 50b
148 . 75b
239 .256
160 . 50b

60 .006
99 .000

105 .006
240 . 3006
144 . 000
240 .006
117 .5006
190 .256
202.00PC

Warst.GruD. V.A. 9 24 . 7 5 b
Wenderoth. . . 5
Westeregel.Alk.5 204 .506
Westfalia Cem.20 L95.40b
Westf. Drahtind.5 L72.00bG
do. Küpferwk.8 108 .00bö
do. Stahlwerk4 78 .60bö

WickingGement12 L31. 25bQ
Wickrath Leder10 175 .00«
Wicki. Küpper. 14 183 . 50b
Wiel. &Hardtm.6 108 . 75b
WilkeGaeom.V.A. 8 106 .008
WittencrGussst.20 202 . 50b«
ZeitzerMaschin.10 200 . 50bü
Zellstoff-Vefein6 87 .0006

Aach. Klnb.7
ArgoDpfech5 "82 .00b
AllgBrlOmn.5 130 .25bG
AllgLok.u.S' 71 146 .50«o Brnsch. Str di

ls Bresl. El. ß. b
do.Strassb 11
Cassel.Strb 4 100 . 10b
EIkt. Hochb 41 125 . C0bö
Gr.Brl.Strb 8 166 .30bü
Hmc. Packf 10 131 .30b6
do.Strassb 10 182 .0ÜbG
Hann.St.V., 1 67 .50bB
Magdb. Str 8- l60 .ö0bB
Hansa. Dpi b 127 . 60bG
Nrdd. Lloy 8 lie . lObQ

s V.Eisb.B. V 4 63 .006

Wechsel-Kurse.
imsterd-R 8 T. 5 169 .456
BrüssuAnt81. 5 Sl . lObQ
(openhag.8 1. 6 112 .25b»
London. . BT. 4 20 .445bil

do. . . 3 Id. 4 20 . 27b
NewYork. 4 . 1975V
Paris. . . 87. 31 81 . 35V
•do. . . 2 M. 34
Wien. . 8 r. 5 85 .00b
do. . . . 7 M. 5

Ital. Plätze101 b 81 .35«
Petersbrg3 1. i

601a, Silber, Banknoten.
20 Francs-Stücke .1 16 .36b
Sovereignspro St. . 20 .42b
NeuRussGoldplOOR215 .650 j
AmerikanischeNoten4 .1öb
BeigischeNote» . 81 .15b
EnglischeBankn. U. 20.45500
Franz.Bankn. 100fr. 81 . 35b i
Holland. Banknoten. 169 .60b
Oesterr. Not 100 Kr 85 . 25b >
Russ. Noten100 Rbl. 215 .65b ‘
ioll«Coupon8,klein#i — — j’
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* Mrnscheln ohne Aßzwang. Abschlägig  b e schi ed en
hat das König!. Polizeipräsidium die Petition des Vereins der
CaAgiers Deutschlands um Freigabe des sog. „Maus che Ins ohne
AH .aang", welches bekanntlich durch ein Urteil des Kammeige¬
richts als nicht zu den Hazardspielen gehörig erklärt worden
war. Das Polizeipräsidium betont, daß es dessen ungeachtet
auf seinem bisherigen Standpunkt beharre und das Mauscheln
mit und ohne Aßzwang als Hazardspiel ansehe, dessen Duldung
zu bestrafen sei. Es stütze sich hierbei auf die jüngste Reichs¬
gerichtsentscheidung, welche im gleichen Sinne ausgefallen sei.
An den ablehnenden Bescheid knüpft die Polizeibehörde die War.
nung an die Cafähausbesitzer, sie möchten unter keinen Um¬
ständen das Mauscheln mit oder ohne Aßzwang in ihren Lo¬
kalen zulassen, falls sie Strafe vermeiden wollen.

* Die Protestationskirchc in Speier . Man schreibt uns mit
der Bitte um Aufnahme: Dem Rufe des Regierungssekretärs
Micher zum Ansfluge n-ach Speier waren nicht nur Wiesbadener,
sondern auch Mainzer, Rheingauer und Pfälzer gefolgt, die sich
unterwegs angeschlossen. Mehrere Teilnehmer hatten es der frü¬
hen Morgenstunde halber vorgezogen, bereits am Vorabend
nach Speier zu fahren. Daselbst angekommen, rief das harmo¬
nische, choralmäßige Glockengeläute cher Gedächtniskirchezum
Gottesdienst. Die Kirche ist nicht, wie mehrfach irrtümlich an¬
genommen wird, ein Bau zum durchlaufen und geschäftsmäßigen
Anschauen, einem Taubenschlag gleichend, sondern zur sonntäg¬
lichen, gottesdienlichen Erbauung bestimmt. Gleich beim Anblick
des aus weißen Quadern erbauten Werkes fühlen wir, daß es
sich um ein wichtiges protestantisches Denkmal handelt. Wir
finden uns beim Eintritt in einer gehobenen andächtigen Stim¬
mung versetzt, die uns sofort an das große Werk Luthers erin¬
nert . Wir sehen in der Vorhalle die trotzige protestierende Erz¬
gestalt Luthers auf hohem Granitsockel. Auf dem Marmor¬
beleg lesen wir seine Worte: „Hier stehe ich, ich kann nicht an¬
ders". Um ihn herum sollen noch die Standbilder seiner Ge¬
treuen und Beschützer zu stehen kommen und über ihn das Wand¬
gemälde des Reichstags in Speier angebracht werden. Auf den
reservierten Wiesbadener Bänken wurde Platz genommen. Rach
dem Gesänge bestieg Herr Prof . D . Gümbel die Kanzel. Mit
lautloser Spannung folgte die große Gemeinde den begeisterten
Worten des Redners, der sich um das Werk unsterblich ver¬
dient gemacht hat. Der Predigt lag die Sonmtagsepistel
1. Korr. 10, 6—13 zu Grunde. Als erste und Grundwarnung
wurde bezeichnet das Herrschenlassen der bösen.Lust über Den¬
ken, Fühlen und Wollen des Menschen. Dagegen sei es die hohe
edle Aufgabe eines jeden echten Menschen, der bösen Lust mit
aller Energie entgegenzutreten. Anders verfällt der Mensch dem
uneingeschränkten Genuß der Sklaverei, der Sinnlichkeit, wo¬
vor die Warnungstafel eindringlich warnt . Die Heuchelei, vor
der Wester gewarnt wird, hilft nichts.- - Ais -' trauriger Schluß
aus der bösen Lust folgen dann Lebenswunden, die müde Oede
und Leere, die Verzweiflungbezeichnet. Herrn Reg.-Sekretär
Meyer  fiel nunmehr die Aufgabe zu, die Anlage und Aus¬
stattung des so mächtig wirkenden stolz emporragenden Gottes¬
hauses zu erklären, lieber die vornehme und doch einfache, in¬
nere und äußere Einrichtung ist schon früher berichtet worden.
Bei dem Rundgang hatten die Gäste Gelegenheit, Zeuge von der
Taufe zweier junger Speierer Weltbürger zu sein, welches freu,
dige Ereignis für die Wiesbadener Gäste ein besonderes Inter¬
esse hatte. Die jungen Weltbürger erhielten die Taufe auf dem
Taufstein, der von den Evangelischen unserer. Provinz aus Er¬

trägnissen des von Herrn Meyer aufgestellten Sammelkästchens
gestiftet worden ist und am Sockel die dementsprechende Wid¬
mung trägt. So hat unsere Provinz in der Protestationskirche,
also in dem Taufstein des Protestantismus , den Taufstein für
den Speierer protestantischen Nachwuchs errichtet und sich damit
eine dauernde Erinnerung gesetzt. Möge diese sinnreiche Ehr¬
ung ein neues Band zwischen Speier und Wiesbaden sein. Der
Nachmittag war dem geselligen Teile in den gartenähnlichen
Rheinanlagen gewidmet. Herr Sekretär Meyer erklärte zur
großen Freude, daß er 800 Protestations -Mark für die Kirche in
Speier mitgebracht habe, welche Summe aus den schönen Ge¬
genden Wiesbaden, Kassel und Eisenach, seiner Heimatstadt, ein¬
gegangen seien. Er bringe einen herzlichen Gruß von den Stif¬
tern und Helfern. Auf der ehrwürdigen Wartburg wehe ein
Banner, aufgerichtet für alle Zeiten, das keine Macht der Welt
herunterzureißen vermag — es ist das Banner des deutschen
Volkstums, deutscher Nationalität , es ist das Banner _ des
Protestantismus , es ist das Banner jenes größten Deutschen,
der treu sein Wort erfüllt hat : „Für meine Deutschen bin ich
geboren, ihnen will ich dienen". Und wenn selbst einst vom Bau
der Wartburg kein Stein mehr steht, so wird der Glanz, den
der Aufenthalt Luthers auf das alte Bergschloß warf, noch den
Namen desselben und den Berg allezeit umstrahlen. Nach die¬
sen von Herzen kommenden Worten übergab Herr Meyer 80
blanke Goldstücke mit dem Wunsche, diese neue Rate dem Fonds
zur inneren Vollendung einzuverleiben. Die Herren D. Güm¬
bel und Dekan Hoffmann dankten tiefbewegt für das Geschenk
und die fortgesetzte kräftige, noch sehr nötige Unterstützung durch
Herrn Meyer. Mit dem letzten Zuge trennte man sich in dem
Bewußtsein, unvergeßliche schöne Stunden in Speier verlebt zu
haben.

* Muttersprache, Mütterlaut , wie so wonnesam. Ein Vor¬
fall, der trotz seines Ernstes doch nicht des komischen Beige¬
schmacks entbehrt, ereignete sich vor einigen Tagen auf dem sonst
für dergleichen Sachen wenig geeigneten Kasernenhofe des 1. Ba¬
taillons Infanterie -Regiments 47 in Jersitz bei Posen. Ein
Musketier dieses Bataillons hatte sich in einem Vergnügungs-
lokal der Zechprellerei und des Diebstahls eines Portemon¬
naies schuldig gemacht. Die bestohlene Kellnerin lübrigens eine
biedere Frankfurter !!,! wandte sich nun kurz entschlossen zwecks
Feststellung des Musketiers an das Regiment. Auf Befehl nah-
men nun die vier Kompagnien auf dem Kasernenhose Aufstell¬
ung und in feinster Toilette erschien nun die Buffetdame, um
die Front der einzelnen Kompagnien abzuschreiten und den
Attentäter herauszusuchen. Ueberrascht durch die gewiß seltene
Besichtigung, nahmen die Mannschaften sofort eine stramme
Haltung an, sobald die Mamsell bei ihnen vorüberging. Da sich
nun aber die Soldaten infolge ihrer gleichen Kleidung sehr ähn¬
lich sehen, wollte es ihr nicht gelingen, den Schuldigen zu finden.
Da kam ihr plötzlich die Erinnerung daran zur Hilfe, daß der
Musketier den ureigendstenBerliner Dialekt spricht. Ein der
Tal verdächtiger Mann wurde nun vom Bataillons -Adjutanten
herangerufen und vom Gerichtsoffizierzur Rede gestellt, worauf
der Soldat antwortete: „Nee, ick bin dett nich gewesen!" doch an
seinem Dialekt erkannte die Mamsell in ihm den Schuldigen und
sein Streiten konnte ihn nicht mehr rdtten. Da dieser Mus¬
ketier auch schon vor seinem Eintritt zum Militär bestraft ist, so
dürfte das Strafmaß für diese neue Tat dementsprechend be¬
messen werden.

* Fernphotographie. Am Mittwoch abend fanden die
ersten gelungenen Vildiibertragungen zwischen dem Univer¬
sitätslaboratorium München  und der Ausstellungshalle
am Zoologischen Garten in B e r l i n statt . In der Erfind-
ungsausstellung steht in der Gartenhalle eine.Doppclstation
(Geber und Enipfänger ) , System Professor Korn, welche
»nährend der Besuchsstunden in sich selbst arbeitend borge-

— 22. Jahrgang.

führt wird . Die Geberstation arbeitet dann auf die be¬
nachbarte Empfängerstation und telegraphiert Bilder über
einen elektrischen Widerstand , welcher etwa der Leitung
Berlin -München entspricht. In München steht ein zweiter
derartiger Doppelapparat . Nun hat das Reichspostamtsü»
Fernfprcchversuchein den Abendstunden von 9—11 Uhr eine
Fernleitung nach München freigegeben, und in den letzten
Tagen war in den Ausstellungshallendi direkte Leitung von
den Apparatekiosken zur Telephonzentrale und von dort,
über Anit 6 zum Fernamt fertig gemacht worden. Gestern'
abend fand der erste Versuch auf der neuen Leitung statt,
und er ist gut gelungen . Um 9 Uhr 10 Min . begann in der
Ausstellungshalle Dr . Glatze!, der Assistent des Prof . Stern,.
die Leitungen abzuhängen . War doch durch einfacke Um¬
schalter die Photographieleitung auch für 's Telephonieren
zu gebrauchen. Um 9 Uhr 1 Min . wurde mit dem Münche»
ner Herrn Will die Normalzeit auf der Uhr verglichen. Um '
9.20 Uhr wurden Maxima und Minima von München nach
Berlin gegeben, d. h. die Arbeit de§ Lichtrelais geprüft. Um
9.30 Uhr ging das erste Bild von München nach Berlin ab.
Die Motoren schnurrten, die Synchron-isiereinrichtungen
klapperten , und das Lichtrelais spielte. Nach 10 Minuten
war das erste Bild gegeben. Nun ging es mit der Kassette
in die Dunkelkammer . Der Film schaukelte invDade. Deut¬
lich beginnt sich die Figur Kaiser Wilhelms imoer Uniform
der Totenkopfhusaren zu entwickeln. Das erste Bild ist gut
übertragen . Die Apparate stimmen gut zusammen. Nun
folgen bis 11 Uhr Bilder des Kronprinzen , des Prinz -Re¬
genten und Professor Sterns . Durch Bayern, Franken,
Thüringen und Sachsen eilen die Bilder im Stroinstoße
aufgelöst nach Berlin . Fürwahr , ein Triumph menschlichen
Erfindungsgeistes ! — In der kommenden Woche soll nun
auch von Berlin nach München gegeben, und die Vo.führ-
ungen sollen einem geladenen Publikum zugänglich gemacht
werden.

Stammtisch L. Bl Eine gesetzliche Pflicht im bezeichneter
Sinne gibt es nicht, aber es liegt einer wohlwollenden Gemeinde¬
verwaltung nahe, einer so guten Sache, wie die Turnerei, nach
Maßgabe der Ortsverhältnisse möglichst entgegenzukommen.

W. 624. Marmor wird mit einer Mischung von drei
Teilen feingepulvertem roten Trippel und 1 Teil Schwefel-'
biumcn trocken mittels Lederlappens poliert.

Kl. Tennisspielerin. Das vom Kronprinzen mit Vorliebe
betriebene „Radpolo" ist ein Schlagballspiel lll-rfpwüniglich ein!
schon im grauen Altertum ausgeführtes orientalisches Reiler-i
spiel, wurde es von englischen Offizieren in Indien eürgeführts
und in feste Regeln geordnet, die von der Jmsh Bicycle Polo^
Association auf das Radfahren übertragen wurden. Zum erstens
Male wurde das Spiel im Herbst 1897 öffentlich unter großmm
Beifall in Dublin vorgeführt. Im wesentlichen ist dos Radpvlol
ein Parteiwettkampf, in dem die vier — aber oft auch nur zwei;
— Mann starken Gegner versuchen, eine etwa 9 Zenlim-eters
große Holzkugel mit meterlangen, Kellen ähnlichen Holzstöcken'
auf einem etwa 150 Meter langen, 50 Meter breiten, kurz, ge- '
schorenen, festen Rasenplatz einander abzujagen und in das feind-i
liche Tor zu treiben.

Kleines Feuilleton*
Giestencr Originale. Znm 300jährigen Jubiläum der

Universität Gießen, das soeben in Gegenwart des Grotzher-
zogsvon Hessen gefeiert worden ist, igitt ein Leser der Frkf.
Ztg . Erinnerungen an Gießener Originale mit . Da war
der ehrenwerte Schneidermeister Bl, der feinen Kunden,
wenn er ihnen einen Anzug verpfuscht hatte , was öfter vor-
gekommen fein soll, mit seiner stehenden Redensart tröstete:
?s macht nix, ’l gibt dochä West' !" Und der Kupferschmied
R., der Liebig bei seinem Weggang von Gießen in dichteri¬
scher Begeisterung zugerufen hatte : „O, du großer Liebig,
bleibe lieber hiesig!" Damals lebte in Gießen auch das ed¬
le Freundespaar , der pensionierte Pfarrer P . und der Pro¬
fessor O., die man oft Arm in Arm, die schwarze Angströhre
auf den ehrwürdigen Häuptern , durch die Straßen wanken
sehen konnte, wenn sie am hellen Tage zu viel Alkohol in
Gestalt von gewöhnlichem Schnaps „inhibiert " hatten . P.
war groß und stark, O. klein und schmächtig. Beide waren
gelehrte Herren . P ., wie man sagte, der beste Hebräer in
Gießen, von dem erzählt wurde, er habe das „Gaudeamus"
in die Sprache des alten Testaments übertragen , war weg n
feines allzu großen Durstes feines Amtes entsetzt worden.
Wie die Sage ging, hatte er auf der Kanzel seinem Lieb¬
lingsgetränk eine Lobrede gehalten . O . war der beste La¬
teiner . Sein quiekendes Stimmchen hatte ihm den Namen
„Quietsch" eingetragen . Er hatte in jungen Jahren einem
der schönsten Mädchen in Gießen einen Heiratsantrag g e¬
macht und war abgewiesen worden, weil er zu klein sei. Da
rief der Kleine in rasch aufsteigendemLorn in hohem Dis¬
kant : „Ei, so betraten Sie doch den Kirchturm !"

'Der Kniff der Arbeitswilligen.  Zu du
eigenartigsten Mitteln müssen die arbeitswillegen Bauar¬
beiter in Berlin vor dem Terrorismus dev streifenden grei¬
fen. Das sozialdemokratische Zentralorgan selbst berichtet:
„Früh gegen 6 Uhr fahren Möbelwagen und Kremser, mit
Leuten im Sonntagsstaat besetzt, die ein Achtel Bier bei sich
führen , um den Anschein zu erwecken, als ginge es zur .Land¬
partie , plötzlich vor den Neubauten vor und verschwinden in
denselben." — . 5

Helfet ein Eisenbahnidyll berichtet das „Teckl»bnrg-r
.Kreisblatt " : „Ein hiesiger Biirggr — mit Vornamen Hein
— wollte mit dem Mittagszuge ,nach Osnabrück fahrest. Auf
dem Bahnhof angelangt , fällt ihm ein, daß er etwas verges¬

sen habe und bittet den Zugführer , einen Augenblick zu war¬
ten. Spornstreichs eilt er nach Hause, um das Verg ssene
zu holen, im Galopp gehts und, um schneller zu kommen,
auf einem anderen Wege über Hecken und .Zäune zum Bajn-
bof zurück; ungesehen springt cr in den Zug und denkt: Nun
kann's losgehen. — Es ging aber noch lange nicht los. Auf
die Frage eines Reisenden wegen des langen Aufenthaltes
erfolgt die Amtwort : Hein ist noch nicht wieder zurück. Da
erschallt aus einem Fenster des Zuges eine Stimme : „Hein
sitt jo all lang in 'n Tog !" Da ging es denn endlich los."

Wehe dem, der küsst! „Ten Hygienikern iit nichts hei¬
lig, wenigstens wenn es unappetitlich ist." So beginnt in
der Zeitschrift „Werde gesund" ein Artikel , der leider sehr
viel unangenehmes vom Küssen enthält . .So bat in Ohio ein
Arzt ernstlich ein Gesetz gegen den Mundkuß .beantragt und
ans England wird berichtet, daß Kinder um ihren Hut ein
Band mit dem Aufdruck tragen : Dont kisse ine! Küsse mich
nicht! Gewiß werden die verschiedenstenKrankheiten durch
das Küssen übertragen , so die Lues, ' wie Dr . Fournier be¬
richtet, und Professor Neumann in Wien hat nicht unrecht,
wenn er küssende Tuberkulöse für gewissenlos erklärt . In
einem Aufsatz von Feve über den Kuß werden zwei recht nn-
erwartete Kußsolgen geschildert. In einem der angeführ¬
ten Fälle wstrde bei einem 13jährigen Mädchen, ohne daß
eine neuroHithische Belastung vorhanden . gewesen wäre,
durch Küssest epileptische Anfälle hervorgerufen , in dem an¬
deren bekam ein, allerdings erblich belastetes, junges Mäd¬
chen nach einem plötzlich erhaltenen Kusse solchen Abscheu
vor diesem'Zärtlichkeitsaktc , daß es im späteren L 'ben vor
jedem Kusse ihres Mannes förmlich erschrak. Die Chinesen
sind im Kiiisen viel vernünftiger . Her französische Forsch-
nngsreiscnde und Anthropologe Paul d'Enjoy berichtet da¬
rüber : „Dyr chinesische Kuß setzt sich aus folgenden drei Be¬
wegungen 'zusammen :-Zuerst legt der Chinese die Nase auf
die Wangeldcr geliebten Person , dann folgt eine lange Ein-
athmung mit der Nase, wobei die Angen fest geschlossen wer¬
den, und Endlich ertönt ein leichtes Klatschen der Lippen,
ohne daß jedoch der Mund die Wange berührt ."

Der Dieb a l s H y p n o t i s e u r. Es scheint, daß die
Wirklichkeit alles daran setzt, um selbst die kühnsten Phanta¬
sien der fruchtbaren Kriminalromankabrikanteic zu über¬
trumpfen . Diebe in Glacühandschuhen, in La'ckstiefeln und
Automobilen sind schon alle dagewesen und baben längst den
Reiz der Neuheit eingebüßt , sowobl auf der. Bühne, wie im
Leben. Diesen Typen hat sich jetzt der Hypnotiseur zuge¬

fellt, und gleichzeitig scheint die Frage damit gelöst zu sein,,
ob der Mensch unter Einwirkung der Hypnose zum Verbre- .
cher werden kann. Man schreibt uns zu dieser sensationell- ,
len Angelegenheit aus Newyork : In der letzten Zeit sprach
man in Amerika viel von einem gefährlichen Menschen, der
sich zu seinen Betrügereien eines unbeteiligten Dritten be¬
dienen soll, den er sich durch die Hypnose willfährig macht.
Im allgemeinen wurde aber nicht recht an die Wahrheit der
Sache geglaubt . Jetzt haben sich einige Professoren der
Harward -Universität der Angelegenheit angenommen und -
bestätigen, daß die Gabe zum Hypnotisieren ebenso gut in '
den Händen der Verbrecher gefährlich werden kann, wie sie!
andererseits vielleicht mich zum Segen der Menschheit bei¬
tragen werde, wenn sie richtig angewandt wird. Als Bei¬
spiel wird angeführt : Vor kurzem sei ein Delinquent hinge¬
richtet worden, der vor dem Richter gestanden halte, den ihm,
zur Last gelegten Mord begangen zu haben. Die Gelehrten
sind aber nunmehr durch gewisse Umstände zu der Ueberzeug.
una gekommen, daß der Betreffende sich durch Hypiwse des
wirklichen Täters schuldig bekannt hatte . In Chicago war,
vor einigen Wochen das Gerücht verbreitet , der Angeklagte!
in einen, Mordprozes; verfüge über bedeutende hypnotische
Kräfte . Er habe während der Verhandlungen die Geschwo¬
renen einaeschläfert. Später stellte sich heraus, daß bte .
Scbwüle im Gerichtssaal an ihrem Unwohlsein schuld war.
Jetzt liegt aber ein Fall vor , in dem der Dieb tatsächlich mit:
Hypnose gearbeitet hat . Bei einer Frau Croft in Cleve- l
land, Ohio, erschien vor wenigen Tagen ein eleganter junger
Mann , der sich als intimer Freund ihres abioeieuden Gat¬
ten vorstellte. Frau Croft war von den, Benehmen des Be.
snchers so entzückt, daß sie ihn zum nächsten Tage w-eder
einlud_ Der junge Mann erschien wieder und bat im Larlle
der Unterhaltung Frau Croft um ein Glas Wasser. Bereit¬
willigst holte es die Dame . Als sie wieder zur Tür herein¬
trat , wurde sie on ihrem Gast derartig fixiert, daß sie sofort
unbeweglich stehen blieb. Der Herr machte darauf noch
einige Schritte auf sie zu, worauf Frau Croft in einen tie¬
fen Schlaf fiel . Als sie wieder erwachte, war ihr Besuche«
verschwunden und mit ihm ibre Juwelen und bares Geld
im Gesamtwerte von etwa 20000 lf{. An anderer Stelle
batte der Gauner dasselbe Manöver mit gleichem Effekt
ansgefübrt . Es fehlt selbstverständlich jede Spur des drei- ;
sten Verbrechers. - ’v* \
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toll dein ßerr sein.
Roman von Clara fluleDD *Sfübs.

I . Kapitel.
An der Haustür der großen Kinderheilanstalt des Geyeim-

rats Helm wurde auf den Knopf der elektrischen Klingel ge¬
drückt.

„Mein Name ist Paulus , Doktor Herbert Paulus . Ich
werde erwartet, melden Sie mich."

Der das dem öffnenden Portier sagte, ist ein hochgewach¬
sener, breitschulteriger Mann mit dunklem Haar , dunklen Augen
und starkem Schnurrbart . Raschen Blickes mustert er das helle
einfach gehaltene, aber geschmackvolle Treppenhaus.

Der Portier verbeugt sich in ehrerbietigster Tienstbeflissen-
heit. Die imposante Erscheinung, der Metallklang der SUmme
haben den alten Karl cingeschüchtert, so daß er ganz gegen seine
Gewohnheit gar nicht wagt, sich den Fremden näher anzusehen
Er führt ihn in das Wartezimmer, schlägt eine dunkewraune
Portiere zurück, öffnet die dahinter liegende Tür und tritt mit
einem tiefen Bückling zur Seite.

Vor des Doktors Augen liegt ein mäßiges, großes, in vor¬
nehmster Einfachheit gehaltenes Gemach. Zwischen den breiten
Fenstern ein Schreibtisch von Eichenholz, dessen grüne Tuch¬
plätte mit Büchern, Büchsen und Fläschchen bedeckt ist. An der
einen Wand ein Jnstrumentenschrank, an der andern eine
Chaiselongue von dunkelbraunem Plüsch. Darüber hängt ein
herrliches Gemälde von Professor Neumann, ein Scestück, in
der diesem Maler eigenen, meisterhaften Ausführung. Doktor
Paulus sieht sich interessiert um. Das ist also das Reich seines
nunmehrigen Chefs? Er hatte sich immer gewünscht, de: Assi¬
stent dieses berühmten Kinderarztes zu werden und sich von
Cincinati aus, wo er ein Jahr weilte, darum bemüht. Wie
Eeute er sich, als der Geheimrat ihm schrieb und er die Stelle
des zweiten Assistenten erhielt. Das Studienjahr in Amerika
hatte ihn so manches gelehrt, was er glaubt, unter der Leitung
dieses peinlich gewissenhaften Mannes gut verwerten zu kön¬
nen. Er atmet tief auf. Vbr sein geistiges Auge tritt Cincinati
mit seiner dicken, staubigen Luft, mit seinem alles beschmutzenden
Ruß und den rastlos arbeitenden Menschen aller Nationen.
Manch armer Kranker zählte dort im Fieberwahn seine Pfennige
zusammen und rechnete, rechnete, rechnete. Halb krank noch,
flehte er um seine Entlassung, und wenn ihm diese gewährt
wurde, stürmte er fort, ohne Dank einzuholen. Ter Doktor nickte
mit dem Kops. Das war ein Leben dort gewesen— gut zwar für
sein Studium und seine MenschenkSnntnis, aber eine Oede, eine
Leere in ihm zurücklassend, die er fast wie einen körperlichen
Schmerz empfand — und er hatte doch gemeint, gerade kein
Uebermaß von Gemüt zu besitzen.

Eine Tür geht, er wendet sich um und sieht einen schlanken,
jungen Mann von etwa vierundzwanzig Jahren eintreten. Mit
einer höflichen Verbeugung deutet derselbe auf einen Sessel am
Fenster.

, „Bitte, wollen Sie Platz nehmen, meine Schwester wird
gleich erscheinen." • „ " v

: (Nachdruck verboten.)

»Ihr Fräulein Schwester? Ich möchte den Geheimrat spre¬
chen; ich bin angemeldet und werde von ihm heute erwartet."
Ein wenig Ungeduld klingt aus dem Ton.

„Ich weiß, ich weiß! Nicht wahr, H>err Doktor Paulus !"
Interessiert schaute der junge Mann in das intelligente Antlitz
des Doktors. „Leider ist Onkel seit einigen Tagen verreist.
Tante ist sehr leidend und wurde kränker. Da bestand Hilde¬
gard darauf, daß er sie gleich ins Gebirge begleitete, anstatt erst
später nachzukommen, wie er beabsichtigte. Zwei bis drei Mo¬
nate werden sie wohl bleiben. Es geht hier ja auch alles am
Schnürchen. Hilde ist gut im Zuge. Alle Wetter, hätte es nie
für möglich gehalten, daß eine Frau so viel leisten kann."

Doktor Paulus erstaunte über das, was er hier hört. Der
GeheimräHrreist ? An wen soll er sich denn wenden? Wer ist
sein Vertreter hier? Gewiß der erste Assistent! Zweifellos
liegt die Leitung der großen Anstalt in seinen Händen. Oder
sollte ein Kollege des Geheimrats dieselbe Obährend seiner Ab¬
wesenheit übernommen haben? Er wird unruhig. »Eine plötz¬
liche Ahnung, wie von etwas Unangenehmem, das ihn? bevorsteht,
kommt über ihn. Ein Gedanke zuckt in ihm aus, wie ein jähes
Erschrecken. Ganz benommen von der Befürchtung, die ihn
quält, fragt er hastig:

„Ta Ihr Herr Onkel verreist ist — bitte, an wen habe ich
mich da zu wenden? Wer hat die Oberleitung?"

„Die Oberleitung? Nun wer anders als meine Schwester!"
Der Doktor richtet sich straff empor. Seine Stimme klingt

hart wie Stahl .ss„Tann bedaure ich, unter diesen Umständen die
Stellung nicht antreten zu können. Ich arbeite nicht unter der
Direktion einer Dame." ^

Da — ein leichter Schritt hinter ihm. Murch die Tür des
Wartezimmers ist Fraülein Doktor Hildegard Lutz eingetreten.
Ihr seines, durchgeistigtes Gesicht ist leicht gerötet, aus den
dunkelblauen Augen spricht es . Sie hat die letzten Worte des
Doktors gehört. Dieser ist anfgestanden, er verneigte sich:

„Doktor Paulus , gnädiges Fräulein : Ich höre soeben̂ M
Ihr Herr Onkel verreist ist. Es tut mir leid, allein Eier
diesen Umständen kann ich nicht bleiben."

„Aber die Reise meines Onkels hat gar keinen Einfluß auf
den gleichmäßigen Gang hier. Es geht genau alles so weiter wie
bisher." Ruhig und sachlich spricht sie, kann aber doch nicht ver¬
hindern, daß die Röte in ihrem Antlitz einer Uesen Blässe weicht.
Ihre Augen hängen gespannt an den stolzen, energischen Zügen
des vor ihr stehenden Mannes . Der schaut sie an, sieht
prüfend in das klare, leuchtende Augenpaar, in die lieblichen
Züge — ein Ruck geht durch seine hohe Gestalt, aber nein — es
geht nicht, er kann sich nicht einer Frau unterordnen.

„Ich bedaure sehr — ich kannte die Verhältnisse hier nicht
näher, komme direkt von Amerika herüber und wünschte unter
Leitung des Geheimrats weiter zu arbeiten," beharrte er. , ^



— „ Mein Gott , das können Sie ja später auch !" Es klingt ans
dem kleinen Munde , mit den schmalen Lippen, genau so, als
wenn sie sagte : „Mein Gott , wie kleinlich !" Das ärgert , das
reizt ihn . „Wir haben so viel zu tun ! J -edes Bett ist besetzt
und Operationen jeden Tag . Wir rechneten so fest auf Ihre
Hilfe und nun wollen Sie nicht !" Etwas wie echtes , mädchen¬
haftes Schmollen zuckte um den Mund , vibrierte in der Stimme
und läßt den Doktor anfhorchen . Aber trotzdem —

„Ich kann aber nicht unter der Leitung einer Dame ar¬
beiten ! In Amerika gibt es viele Aerztinnen — ja , das sind
Kolleginnen , das ist etwas anderes mit solchen —, waren sozu¬
sagen gar keine Frauen ." , , . „ ..

„Sehen Sie ! Da bin nun ich für Sie auch kerne, erwiderte
sie, „denn ich bin doch ebenfalls Kollegin ."

„Sie — Kollegin , mein gnädiges Fräulein ? " _
„Nun , und was für eine , Herr Doktor ! Auf die sind wir

olle stolz, " mischt sich der bis dahin ruhig in einem Buche
blätternde Bruder ein.

„Aber Richard, " sagt © ilbc und zieht die Stirn kraus . Dann
wendet sie sich zu Doktor Paulus , ihr Gesicht ist noch blaß , doch
ihre Stimme ruhig . , _ . ,

„Herr Doktor , was Sie mir vorhin sagten , veranlaßt mich
zu einer kurzen Erklärung . Ich könnte Sie ruhig gehen lassen
und ich muß gestehen , ich hätte -es vielleicht auch getan , wenn wir
Sie nicht , gerade jetzt , so sehr nötig brauchten . Bedenken Sie,
mein Onkel ist eS, welcher die Leitung dieser Anstalt — also das
Wohl und Wehe feiner Kranken — in meine Hände legte . Glau¬
ben Sie , daß ein Mann wie er , nicht weiß was er tut ? Ich war
hier , an dieser Stätte , schon -als Kind sein kleiner Assistent , wie
er mich scherzend nannte . Mein einziger Wunsch war stets, ^ ihm
in Wirklichkeit eine tüchtige Hilfe zu werden . Dieser Wunsch ist
nun erfüllt , ich bin Aerztin geworden — ich meinen Platz
auS und kein Vorurteil - kein Achselzucken der Menschen soll mich
von diesem Platze verdrängen ."

Der Doktor fühlt sich bis ins Innerste getroffen . Zum
erstenmä ! in seinem Leben muß er die Sicherheit und Seelen¬
größe einer Iran anerkennen . Er tut es widerwillig , es bäumt
sich etwas auf in ihm . Nur nichts merken lassen , sich nicht un¬
terordnen , nein , nein ! Die echte Frau wird sich niemals über
den Mlann erheben , wird niemals einen so männlichen Beruf
ergreifen wie den einer Aerztin . Seine Augen blitzten kalt und
prüfend über die junge Dame hin . Sie gleiten an der zarten,
seingebauten Gestalt nieder , dann haften sie an den kleinen,
weißen .Händen , die ohne jeden Schmuck sind . Diese Gestalt im
Seziersaal , diese Hände -am Operationstisch hantieren - zu sehen
— lächerlich . Sein Ideal von einem W -eib ist anders . Und
doch — sie ist schön, diese Fräulein Doktor ! So ganz wie ein
junges Mädchen , lieblich und hold ! Das blonde Köpfchen etwas
gesenkt , die Hände leicht ineinandergelegt , sitzt sie in dem reich
geschnitzten großen Luthcrstuhl , welchen sie etwas vom Schreib¬
tisch zurückgeschoben hat . ^

„Nun . Herr Doktor ! Ich bitte Sie , rechtfertigen Sie mm-
ncs Onkels Vertrauen , der mir in Ihnen eine Hilfe zur Seite
stellen ivollie . Lassen Sie sich nicht durch kleinliche Bedenken
leite » . Sie finden bei uns ein großes Arbeitsfeld , helfen Sie
mir bei der segenbrin -genden Ernte , helfen Sie die Not meiner
armen Kranken lindern — bedenken Sie , es sind junge Pflanz¬

lein , sie bedürfen d-ei allersorgfältigsten Pflege, " sagte ste
warm . , , , , ,

Sie schaute aus und blickte ihn an . Eine rosige Vut
färbte jetzt ihr reizendes Gesichtchen , selbst ihr kleines Ohr glüht
dunkelrot vor Erregung , die Augen sehen tiefblau und fast über¬
irdisch groß aus . Die blonden Haarwellen schimmern goldig und
umgeben das Antlitz in reizvoller Einrahmung.

In des Doktors Brust kämpfen die widerstre >tendsten Emp¬
findungen . Er fühlt sich beschämt und bedrückt von der Güte
dieser Frau . Sie hätte ihm ja einfach die Türe weisen können
und statt dessen bat ste ihn förmlich zu bleiben . Er vergißt , daß
sie auf Antwort wartet , da streckt sie ihm bereits mit einem
lieben Lächeln die .Hand entgegen und fragt:

Nicht wahr , Sie bleiben oder kommen vielmehr morgen
zu uns ? Ja ? — O , das ist schön !" Er hat keine Zeit , sich zu
besinnen , denn er hält schon die kinderzarte Hand in der seinen
und fühlt , wie die feinen Fingerchen sie fest umschließen,

i „Nun denn — ich komme morgen ." Er verneigt sich ein
Wenig.

Wie mich das freut ! Und gute Kameradschaft werden wir
gewiß halten , wenn Sie mir dieselbe auch oft recht schwer
machen werden , denn -das Fräulein Doktor wird Ihnen wohl
noch manch liebes Mal recht unbequem sein und ihre Ober¬
leitung erst recht ." sagte sie mit schelmischem Lächeln um den
feinen Mund . „Aber ehe der Onkel heimkommt , werden wir uns
-ein-gewöhiit haben , meinen Sie nicht auch ? " ;iy - * -- i

^Gewiß , gnädiges Fräulein!

„Bitte , einfach Fräulein Doktor !"
Er beißt sich auf die Lippen . Ihre Bemerkung ärgert , ibr

ganzes Wesen reizt ihn . So sehr er -auch ihre liebliche Schönheit
bewundert und ihre Ansichten achten muß , cs bedarf seiner
äußersten WillensanstrcnNng , um nicht noch einmal zu rufen:
„Nein , ich kann und werde nicht unter Ihnen , wie überhaupt
unter -der Leitung einer Frau arbeiten !"

Er zwingt die rebellischen Gedanken nieder und unterhält
sich noch eine Weile in ruhigem Ton mit ihrem Bruder , welcher
sich lebhaft für Amerika interessiert und ihn nach diesem und
jenem fragt , während Hildegard einige Briefe , die der Portier
Karl hereingebracht hat , durchlieft . Dann wendet sie sich wieder
zu ihm und sagt mit gewinnendem Lächeln:

„Wenn Sie nachher mit mir einen Rund -gang durch die
Anstalt machen wollen , dann werde ich Ihnen unser Arbeits¬
feld zeigen können ."

„Fräulein Doktor haben nur zu befehlen ."
O , nicht doch ! Heute sind Sie noch frei , da habe ich Ihnen

gar nichts zu sagen, " erwiderte sie liebenswürdig.
Also heute noch frei , denkt er bitter . Warum sagt sie ihm

das ? Will sie ihm damit ein für -alle mal seine Stellung vor¬
zeichnen : Hier habe ich zu befehlen ! — Er versteht sich selbst
nicht , daß er das alles so gehässig -auslegt . Eine kleine Pause
tritt ein . Hildegard ist aufgestanden : als wenn sie auf ihn
wartete , zögert ihr Fuß , die paar Schritte -nach der Tür zu
gehen , ihr Gesichtchen ist ihm zugewan -dt , ihre Augen suchen die
seinen mit ernstem , fragendem Blick.

„Verzeihen Sie , wenn ich Sie jetzt nicht begleite ! Ich habe
noch eine Wohnung zu suchen , meine Effekten zu ordnen und was
dergleichen mehr sind . Ich bin erst heute mittag aus Bremer¬
haven gekommen ."

„Das wußte ich nicht ! Aber mein Gott , dann ist es ja
selbstverständlich , daß ich Sie nicht aufhalte , -nein , nein , dann
gehen Sie nur ." Sie reicht ihm die Hand , neigt leicht und
graziös das feine Köpfchen und sagt warm:

„Auf Wiedersehen morgen früh !"
Er erfaßt das Händchen und beugt den starren Nacken ein

ganz klein wenig - nur , dann -geht er , begleitet von Hildegards
Bruder , stumm hinaus.

Fräulein Doktor Hildegard Lutz ist allein . Sie setzt sich
wieder in den großen Schreibtischstuhl und - starrt in tiefem Sin¬
nen vor sich hin . Ihre Hand nimmt ein elfenbeinernes Falzbein
und spielt mechanisch damit . Sie denkt an den schönen , stolzen
Mann , der ihr vor wenigen Augenblicken gegenüber gestanden
hat , wie wenig imponierte dem ihr Wissen , ihre Stellung hier.
Er hatte einzig nur die Frau gesehen , die sich zu dem Berns des
Mannes gedrängt hat . Wie hochmütig , ja fast ironisch hatte er
gesagt : In Amerika gibt es viele Aerztinnen , das sind Kolleg¬
innen — waren sozusagen gar keine Frauen!

Sie hatte während ihres Studiums auch solche kennen ge¬
lernt ! Aber was gingen sie dieselben an ? Mochten sie sich
darin gefallen , es den Männern gleich zu tun , und mit kurzen
Haaren im Herrenhut herumzugehen — sie blieb wie sie war,
innerlich und äußerlich ein echtes Weib , trotz allen Wissens,
trotz aller Ruhe und kühlen Sicherheit ihres Wesens . Es wird
ihr schwül im Zimmer . Sie öffnet einen Flügel be§ großen
Fensters und lehnt sich hinaus . Die Anstalt umgibt ein weit¬
läufiger Park mit alten , herrlichen Linden - und Eichenbäumen.
Dicht vor dem Fenster erheben sich einige derselben und hüllen
mit ihrem Schatten das Zimmer in grüne Dämmerung . Hilde¬
gard atmet die erfrischende Lusz ein , in tiefen Zügen hebt und
senkt sich die junge Brust . Wie ein schwerer Druck lastet plötzlich
die große Verantwortung , die sie übernommen hat , auf ihr.
Ob er sie wohl unterstützen wird , bei dem schweren Werk ? Oder
ob sie wird kämpfen müssen ? Gegen seine Vorurteile gewiß —
aber sein Wissen , sein Mut und seine Energie , die ihr Onkel
so sehr gerühmt hat , die werden ihre Hülfe sein.

Ein weiches Gefühl kommt über sie. Sie lehnt das Köpfchen
an den Pfosten des Fensters nnd denkt an ihre Kinderzeit , die ste
so glücklich in der elterlichen Villa verlebte . Dann kam plötzlich
das Unglück — sie war noch ein Kind damals , aber sie weiß es
noch wie heute . Sie kam so fröhlich aus der Schule gesprungen,
da reicht ihr eine gewöhnlich gekleidete Frau mit hämischem
Grinsen ein Extrablatt . . _

„Hier , mein Töchierchen, lies man —"
Ach, sie hatte auf das Blatt gestarrt , lauge , lange — die

Buchstaben hatten ihr vor den Augen getanzt . Dann hatte sie
einen lauten Schrei ausgestoßen und war wie wahnsinnig nach
Hause gestürzt , der Mutter an den Hals.

„Mama , Mama , wo ist Papa ?" ' ,
„Hilde , geliebtes Kind — fasse dich !" , j . ~y \
„Wo ist Papa ?" schrie sie außer sich.

i . i. , . i ■ ■ , , (Fortsetzung folgt .)



Drnlrsprnch.
vom Grund bis zu den Gipfeln,
So weit man(eben kann,
Hetzt blübt’s in allen Wipfeln, ' ,
Sun gebt das Wandern an. ' -
Die Quellen von den Hülfen, J
Die Ström' auf grünem Plan,
Die Tercbenb«ch in Lüften, » ,
Der Dichter fri[d) voran.
Und über 5el[enwände,
Und auf dem grünen Plan.
Das wirrt und jauchzt obn’ Cndes
nun gebt das Wandern an.

Hole! V. Gicbendorff.
M;

PubistvomHimmelmirbeschieden.
Von Else  Hofmann.

,'Nackdnick errboteno
Wir kamen am Abend in Genf an, Papachen, meine

kleine Schwester Ilse , Professor Hehler und ich. — Läse
Jlschen diese Zeilen, würde sie sofort ihr Naschen
rümpfen und ihrer großen Schwester erklären, daß sie
für ihre neunzehn Jahre eine ganz stattliche Größe
besitze. Sie schlummert neben mir , meine Ilse ! Ach,
wie liebe ich sie! Als ich zehn Jahre alt war , kam
sie zur Welt und raubte mit ihrem jungen Leben das
kostbare der Mutter . Lächelnd blickte sie aus ihren schönen
Augen ihre Umgebung an und ahnte nicht, welche heiße
Tränen diese Umgebung tveinte. Zuerst liebte ich meine
kleine Schwester nicht, die zärtliche Mutter war ja fort¬
gegangen für immer und hatte , wie Papa sagte, Klein-
Ilse zurückgelassen. Aber von Jahr zu Jahr ward sie
mir mehr. Und als ich zwanzig zählte, war Ilse mir
wie mein Kind. Ich sorgte für sie, erzog sie, labte mich
an dem wunderschönen Erblühen der Kleinen. Ein wenig
mehr Tiefe in der Auffassung der Dinge wünschte ich
ihr , ein wenig mehr Ernst . Man hörte selten einen
eigenen Gedanken von ihr . Das Leben will ernst ge-
Noinmen sein. Nun , vielleicht kommt's noch bei ihr . Vor¬
läufig ist sie ihres Vaters Sonne und mein Kind, für
das ich jedes Opfer brächte. Jedes ? Ich frage mich, sagt
man da nicht zuviel?"

Wir sind in demselben Hotel wie er ! Während der
langen Fahrt durch den Süden saß er in unserjem
Coup«, nachdem wir uns schon öfters gesprochen hatten.
Er unterhielt sich prächtig mit meinem gelehrten, sonst
so verschlossenen Vater . Das kommt davon, weil er
vieles in einem zu wecken versteht. Ilses unverhohlene
Bewunderung , ihr Anstarren ließ er .sich gefallen und
tauschte hier und da ein paar Worte mit mir . Wir saßen
noch spät abends auf unserem Balkon und sahen auf
den glitzernden See . Er ist gleich Väterchen Professor,
vielleicht anfangs der Dreißig . Ilse schwärmte ihn an,
der Backfisch! Wenn ich mir 'sie als Gattin an der
Seite dieses Mannes dächte! Unmöglich! Ihre Ober¬
flächlichkeit würde ihn zugrunde richten ! — Morgen
in aller Frühe fahren wir nach Schloß Chillon , und
am Abend wollen wir nach Petit Saconnex steigen.
Von dort aus , so sagt unser Reisebuch, hat man einen
selten schönen Blick ans den herrlichen Mont Blanc.
Ich freue mich! - - ?i

So schrieb ich gestern! Gibt es Ahnungen ? •— !
Professor Hehler, Papa , Ilse und ich fuhren an

das alte, graue Schloß im See , und am Abend wan¬
delten wir an den herrlichen, in Blumen und süd¬
ländischen Bäumen versteckten Villen vorüber . Ilse hing
sich an Papas Arm . Immer von Zeit zu Zeit sah
sie sich nach uns um. Flüchtig ging es niir durchs
den Sinn : kokettiert mein Kind ein wenig? Allerliebst
sah sie aus in ihrem weißen Kleid, an dem durchaus'
eine Schleppe sein mußte . Jetzt raffte sie diese graziös
auf , so daß man die hohen, hellen Stiefelchen sah.
Ueber den breiten , rosengeschmückten Hut hing ein weißer
Schleier , den der iSommerwind leise hob. Wäre es
ein Wunder, wenn der für seine Jahre ernste Manu
der Wissenschaft sein Herz an das süße Geschöpfchcn
verlöre ? Ich beobachtete ihn mit seltsamer, innerlicher
Spannung . Es schien mir durchaus nicht einerlei, ob
er sich für .meine junge Schwester begeisterte oder nicht.

Wir plauderten über die Schönheit , die uns umgab,
Professor Heßler und ich. Wir blieben stehen, während
die zwei Arm in Arm an der Gartenmauer dahin¬
wandelten.

„Sehen Sie , das ist er !" rief ich und zeigte auf den
weißen Berg . Ich jubelte und war vielleicht recht kindisch
in dem Augenblick für meine neunundzwanzig Jahre.

Er sah mich an , und ich sah ein Leuchten in seinen
Augen, ein liebes, seltsames Leuchten.

Wir zeigten einander die Berge, sprachen von Chil¬
lon, von den Schauern der Vergangenheit , die uns
dort umioeht. Ergriffen hatten wir das alte Schloß,
durchwandert, die Stelle gesehen, wo Bonnivard in
Fesseln geschmachtet hatte, und hatten aufgeatmet , als
durch die Luken im alten Gemäuer der blaue See ge¬
schimmert hatte.

Bon all dem sprachen wir und empfanden es wohlig,
den Klang der Muttersprache zu hören, eins vom andern.
Wir verstanden uns so gut ! — Der Professor trug
mein Jackett, das von Ilse hatte er sich gar nicht aus¬
gebeten. Darüber freute ich mich wieder. Ich hatte
überhaupt das Gefühl, als sei ich eine andere geworden.
Mir war, als berge die Zukunft ein märchenhaftes
Glück für mich. Schier aufgehoben mußte die Gottheit
das haben für das alternde Mädchen. Ich hätte singen
mögen die lustigsten Lieder und hätte weinen mögen
die heißesten Tränen . Und alles gewann an Wert , alles
gewann an intimer Schönheit , was er und ich gemein¬
sam anstaunten als herrliche Schöpfungen des Schöpfers
aller Erden.

Und dann war plötzlich ein Schutz um mich, anders
als des Vaters treue Liebe und Fürsorge . Ich fühlte,
cs wachte jemand über mich, daß mein Fuß nicht an
einen Stein stoße . . .

„Legen Sie den Mantel um," bat mein Beschützer,
„es ist kühl, und Sie könnten krank werden !"

Ich fühlte durchaus keine Kälte, aber ich gehorchte
so gern. Ein wenig ungeschickt war der Herr Professor,
aber das rührte mich. Ich ließ den Mantel offen, denn
ich wollte mir die zwei Rosen nicht zerdrücken, die er
mir geschenkt hatte und die ich im Gürtel trug.

Wir gingen still weiter, ein wenig schneller, um
die anderen zu erreichen. Er erzählte mir aus seinem
Leben. Er stand allein , hatte nicht Eltern , nicht Ge¬
schwister/ Ich fragte leise: „Warum bin ich so viel
reicher als Sie ?"

„Ich habe es nie gewagt, die Hand nach dem Glück
auszustrecken und bereue es nicht. Was mir so erschien,
war kein Glück. Jetzt erst ahne ich, wie reich einen das
Leben machen kann . . . ." sagte er und setzte leiser
hinzu : „ich ahne es freilich nur , aber das allein macht
schon reich!"

Wir blickten uns nicht an, ich sah wie durch einen
Schleier und trocknete verstohlen die Tränen fort . Sprach,
er im Gedenken an Ilse ? Oder hatte er daheim eist
süßes Glück gefunden, das auf ihn wartete ? Oder . . .?

„Eveline, da kommt ihr ja endlich!" rief Papa,
>,dort stehen die Bänke, von da aus soll man eine dev
schönsten Aussichten aus den Mont Blanc haben !"

Drei erhöhte Bänke standen da, auf einigen saßen
alte Männer , die ihr Pfeifchen rauchten. Sie kamen
aus ihrem Heim, dem Asyl für Greise, das im Grünen
gar nicht weit entfernt lag.

Wir setzten uns , und der Zufall ergab es, daß!
Herr Professor zwischen Ilse und mich zu sitzen kam.
An meine andere Seite setzte sich sehr dum ccucr oer
Alten . r _

Bald sprach keines mehr von uns . Die laue Sommer¬
nacht sank herab, und drüben begann der weiße Berg
zu leuchten. Immer deutlicher tauchte er auf.

„Notre Mont Blanc!" sagte der Alte zu memer
Linken andächtig vor sich hin . Alle Abende saßen tue
Alten hier und beteten ihn fast an, den leuchtenden
Riesen der Eiswelt.

Der weiße Berg ! Er nahm eine rojcge Färbung
an . Die Sonne küßte seine Firnen . Dann sank die
Nacht immer tiefer herab und der Berg kleidete sich m
eine märchenhafte Farbe . Grün , wie von unsichtbaren
Händen beleuchtet. „ „ , . .

„Das müssen wir in unser Herz ausnehmen, dieses
Bild!" sagte mein Beschützer leise zu nnr. Ich lächelte
mit feuchten Augen zu ihm hinauf.

Ilse hatte sich an Papa gelehnt.
Wir waren wie der Erde entrückt.



Um uns war die weiche Sommernacht des Südens.
Und in diese weltentrückte Stimmung hinein erklang
aus den offenen Fenstern eines der nächsten Häuser
eine wunderbare Frauenstimme . Und was sie sang, war
deutsch!

„Du bist die Ruh,
Du bist der Frieden . . ."

Die ersten Worte, konnten sie nicht auch jenem
Herrlichen gelten, dem Stücklein eiserstarrter Ewigkeit,
dem weißen Berg , der langsam, leise wieder seine leuch¬
tende Farbe annahm?

Waren wir noch auf der kleinen, schmerzensreichen
Erde ? Eine Hand faßte die meine. Ich hatte die roten
Rosen in den Fingern . Er nahm die Rosen und die
Hand, und ich überließ ihm beides in einer nie gekannten
Seligkeit . Nun wußte ich, wer ihm, dem geliebten Mann,
das Glück verkörpern sollte, nach dem er die Hände
ausstrecken wollte . . . Ich will dir alles , alles sein,
du Geliebter , ich will dir die schützende Liebe der Mutter
geben und die zärtliche, hingebende des Weibes . . .
Großer Gott ! Du lieber weißer Berg ! Dies Glück
danke ich dir , du leuchtendes Stück Majestät!

„ . . . mein besseres Ich !" klang es ergreifend her¬
über . Mein besseres Ich ! Meine Hand fühlte den eisernen
Druck. Ich weiß es jetzt, wer mein besseres Ich ist.

An diesem Abend verlobten wir uns . Drüben sanken
violette Schleier auf das leuchtende Weiß. Und Papa
und meine kleine Ilse standen auf und wußten nichts
von dem Stücklein Himmel, der in zwei Herzen ge-,
lallen war.

(Schluß folgt.)
' . *

Si due facinnt idem, non est idem.
Eine vornehme Tarne , die in sehr vielen Wohltätigkeits-

jkomitees war , erhielt einmal folgenden Brief : „Verehrte
gnädige Frau ! Beifolgend gestatte ich mir . Ihnen einen
Teppich im Werte von 150 Mar ! zu übersenden. Wenn Sie
keine Verwendung dafür haben sollten, bitte ich ergebenst, ihn
mir zurücklchicken zu wollen ; im andern Falle werde ich mir er¬
lauben, Jgr Konto damit zu belasten. Ergebenst $.  L ."

„Ter Mensch ist wohl verrückt," rief die .hochgeborene
Tame , „eine solche Unverschämtheit ist mir noch nicht vor¬
gekommen." - ' ■

Und flugs setzte sie sich hin und schrieb: „Herrn X. X.
Ich habe keinen Teppich bei Ihnen bestellt und sehe nicht ein,
warum ich mir die Mühe und die Kosten machen sollte, etwas
Zurückzuschicken, was ich nicht verlangt habe."

Am nächsten Tage erschien ein Angestellter des be¬
treffenden Geschästs mit einem Schreiben : „Sehr geehrte
gnädige Frau ! Mein Bote ist beauftragt , den Ihnen un¬
verlangt Lugesandten Teppich wieder abzuholen. Ich benütze
die Gelegenheit, die höfliche Bitte an Sie zu richten, daß, Sie
die 12 Karten zu einem Wohltätigkeitskonzert, die Sie mir
kürzlich unverlangt zusandten, auch wieder abholen lassen,
Ergebenst X. X."

„Ein ganz unverschämter, ungebildeter Mensch!" sagte di«
vornehme Tame,

► Warum nicht?
»Nein," erklärte der junge Mann mlt melancholischer

(Stimme, »das Glück ist nicht für mich. Vielleicht wird es mir
später einmal beschieden, aber einstweilen ist es mir versagt Ich
liebe eln Mädchen und sie liebt mich, aber wir können nicht
heiraten und von 200CO Mark jährlich leben.'

Seine beiden Freunde waren starr. Erstaunen, Schrecken
und Mitleid drückten sich in ihren jugendlichen Gesichtern aus.
Als sie sich etwas erholt hatten, riefen beide zu gleicher Zeit:
»Ihr könnt nicht mit 20 000 Mark jährlich leben. Ja , um
Himmelswillen, warunr denn nicht?'

»Warum nicht?' wiederholte der Jüngling mit der melancho¬
lischen Stimme , »aus einem sehr einfachen Grund — weil wir
die 20 000 Mark nicht haben l"

Rätsel und Ausgaben.
Vuchftabenetgänzung.

— S - o —

— d — — a —

— iS- e —

Tie Striche lollcn durch Buchstaben ersetzt werden, so daj
Hauptwörter en:stehe», deren Anfangsbuchstaben. sowie eine weitere
senkrechte Büchstab nreihe, nacheinander ge.eien, ein Sprechwort
nennen. Die Wörter bezeichnen aber in anderer Rerhenfolge: einen
Vogel, einen Knabennainen» einen englischen Secheldcn, em Gewe. e,
einen Propheten, eine Oilseemset, eine Hniimclsrichlung, eine der Ge-
sellschajtsinseln, eine Stadt in Anhalt nnd eine Stadt im Rgeinlande,

Rebus.

Auflösungen der Rätsel aus letzt« SountagA
Nummer.

Worträtsel.
Kontor Tor-wtt
Aurich Richter
Rose Scni
Laura Rabe
Gäa Asel
Urne Newa
Tcmme Medoe
Z °he Hero
Kilo Lotus
Ochse Senat
Weber Bertha

Karl Gutzkow , Nriel Aeosta.

Schieberätsel.
Gangh o fer

Sch l e i e r
Her rschast
Biene
Sch a l k c

Ho Hont
U n str u t

Land c s h u t
Wa t d h ein,

Gr ach t e N
Schlucht

Rh e i n go l d
Lins e n
Scharnhorst
T h o r «

Gleich und gleich gesellt sich grr»r.

t Rebus.
DamPfschiffahrtsgeseLschaft. '



Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

wnancft.
Achtjährige Offizierstochter zur Mama : „Das ist

aber doch schrecklich, wie grausam es im Kriege zugehen
mutz, denke, Papa erzählte mir , daß sogar die Depesche ver¬
stümmelt gewesen sei, die Du ihm geschickt hast."

<TC

PraKUscD.
— „Ich sage Ihnen , das Pflaster von Berlin brennt mir

unter den Sohlen ." . _ .
— „So , freuen Sie sich doch, da bekommen Sie i« lerne

kalten Fütze."

€lne Trage.
Der kleine Emil (vor'm Affenhause) : „Mama , wo

stecken denn die Affen ihr Portemonnaie hin?"

fluch«ine Philosophie,

31.: „Macht Ihnen die Arbeit Spatz ?" — B.: „Ja , sehr!"
— A.: „Essen Sie gern Kartoffeln?" — 33.: „Sehr gernI"
— 31.: „Nun, da können Sie sich ja in Ihren ! Leben viele
Festtage bereiten!"

Immer facbmaiw.

„Das ist der zweite Mann von der Selcherslvitwe
Krüspelspitz!" — „So ? Der schaut ja aus , als wenn er ihre
Zuwag ' wär ' I"

Glänzender Stil.
Eine Öllampe neuester Konstruktion ist zu verkaufen

welche man 8 Tage lang brennen kann, ohne geputzt zu werden
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Alenn die Schwiegermutter heiratet.

MaasHeim galt als der beste Schwiegersohn,
der seine Schwiegermutter in demselben Grade,

wie sie ihm zugetan war , vergötterte . Deswegen war er
dem Wunsche seiner kleinen Frau , Mamas Gebm tag auf
dem Gute derselben zu verleben, sie durch einen mich zu
erfreuen, mcht ini mindesten abgeneigt, mit so mehr, oa man
sich seit Jahresfrist nicht gesehen und der Geburtstag in die
Zeit fiel, ivelche dem Professor als Urlaub in seinem aka¬
demischen Lehramts jährlich zugebilligt wurde. Man schmie¬
dete diesen Plan bereits volle zwei Monate vorher, aber
auch diese Zeit verging. Obgleich der Professor vor seinen!
Frauchen nie ein Geheimnis barg, hatte er diesmal unter
großer Selbstverlengnung vermocht, ihr das , was er der
guten Mama als Geburtstagsgeschenk zu widmen beab¬
sichtigte, zu verbergen. Alles Schmeicheln der hübschen, neu¬
gierigen Frau war vergebens . Sobald der Professor sich
an die Geburtstagsarbeit machte, schloß er sich in dem
Atelier ein. Verließ er dasselbe, so stellte er das noch
nicht beendete Werk in den großen, nur ihm zugänglichen
Schrank. Gerade, einen Tag vor der Abreise wurde es
fertig und von dem verschwiegenen Faktotum des Professors
an die Adresse der Schwiegermutter zur Post gebracht . . .

Als der Zug ankam, winkte Mama den Einfahrenden
entgegen, — dort stand auch die Equipage, welche die kleine
Gesellschaft nach dcni Gute führen sollte. Aber ein wenig
befangen blickte die Professorin auf die stattliche Figur
ihrer noch keineswegs alten Mutter , ivelche die Kinder
liebevoll an 's Herz schloß, während ihres Schwiegersohnes
Antlitz den Ausdruck verdiente, den man gewöhnlich den
phlegmatischen Grautieren mit langen Ohren bcizulegen
pflegt.

Ja , — die Dame mit den semmelblonden, früher
grauen Haaren , den frischroteil Wangen, welche an Natür¬
lichkeit mit denen der jugeudlichen Tochter wetteifern konnten,
mit den jetzt untadelhasten , perlengleichen Zähnen war wirk¬
lich die Mama und Schwiegermama, ivelche einen grau¬
bärtigen Herrn Rittergutsbesitzer als lieben Bekannten vor¬
stellte, der sie so zärtlich anblickte, daß dem jungen Ehepaar
gleich klar wurde, was die Glocke zwischen den beiden ge-
schlageu hatte,

„Du . . . Mama ivill tvieder heiraten, " raunte die
Professorin denl Gatten zu, dessen überraschte Gefühle nur
ein Nicken seines Küustlerhauptes zuließen und der sehr ein¬
silbig, fast niedergeschlagen während der Fahrt nach dem
Gute schien. Kurz vor der Ankunft zu Hause dankte Mama
dem Professor für das ihr übersandte Geschenk, welches sie,
um den Schwiegersohn zu ehren, nur in seiner Gegenwart
zuerst bewundern wollte. Sie hatte Lisette, dem Stuben¬
mädchen, befohlen, es auszupacken und bereit zu halten, so¬
bald mall angekommcn sei. Ein so schwerer Seufzer ent¬
rang sich als Antwort der Brust des Professors, das man
ihn besorgt fragte , ob ihm etwas fehle. Er verneinte, die
ihnl teilnahmsvoll gewidmete Aufmerksamkeitbezweckte, daß
er lebhafter erschien, doch entging seiner Frau die Unruhe
ihres Gatten nicht.

„Wo ist Lisette? . . Diese Frage richtete der Pro¬

fessor mit gedämpfter Stimme sogleich an einen Diener,
welcher den Herrschaften beim Aussteigen behilflich war.
Aber seine Gattin hatte dennoch diese nicht für ihr Ohr be-
stiiilmten Worte vernonimen und der einzige Fehler der
niedlichen Frau , durch ivelchem sie ihrem Manne schon
manche unangenehme Miilute bereitet hatte, kam zum
Ausbruche.

Sie kniff ihm im wahren Sinne des Wortes so heftig
in den Arm, daß er einen leisen Schrei nicht zu unter¬
drücken vermochte.

„Also Lisette ist's, die Dich beeinflußt. Dein Sinnen
und Fühlen so beanspruchte, daß Du mich in der. letzten
Stunde nur mein bodenloses Nichts fühlen ließest"' zischte
sie . . . „warte !" . . und sie zog den willenlosen Manil an
der am Eingänge des Hauses knixenden, niedlichen Lisette,
ohne deren Gruß zu erwidern, energisch vorüber,

„Verloren . . . blamiert . . . zu spät," murmelte er
dumpf, „Lisette hätte es auf meinen Wunsch noch schnell
fortnehmen, können und nur Deine Eifersucht, Frau , wird
jetzt schuld an Allem sein." Nun blickte sie ihn doch fragend
an, aber die Augen aller waren schon dem lebensgroßen,
in Ol gemalten Portrait , gegenüber der Tür des Salons,
welchen man betreten hatte , zugewendet.

Wen stellte es dar ? . . . Der Professor trocknete im
Hintergründe die hellen Schweißtropfen von der Stirne,
während seine Frau und der ältliche Herr das Bild und
dann unwillkürlich die Gestalt der Dame des Hauses
musterten. Sollte die Dame im grauen Haar und alt¬
fränkischer Kleidung,- welche ernst und würdig blickte, die
blonde, heut' so heitere Hausfrau bedeuten? Unmöglich!
Aber diese sprechend ähnlichen Gesichtszüge, welche nur ein
Meister seiner Kunst so getroffen hinzuzaubcrn vermochte,
redeten zu deutlich für die Richtigkeit der Vermutung . Wie
ein Alp lag es auf den vier Personen, weder die junge
Frau , noch der ältliche Herr hatten die Geistesgegenwart,
durch irgend eine treffende Bemerkung das Peinliche des
Augenblicks zu klären. Doch diejenige, welche durch das
ihr zum heutigen Wiegenfeste verehrte Geschenk auf das
empfindlichste betroffen iverden mußte, die verjüngte
Schwiegermutter, wußte sich nicht nur am schnellsten zu
fassen, sondern ihr wirklich gutes Herz erinnerte sich des
Gatten ihrer Tochter, der mehr als niedergcdonnert in einen
Fauteuil gesunken war . Er hatte ja das Beste bezweckt, —
grade so, wie er sie gemalt, schaute die Schwiegermutter
vor zwei Jahren , da er mit seiner Brant vor dem Altar
stand, aus , waren ihre Züge, ihr Anblick in seinem Ge¬
dächtnis haften geblieben!

Sie trat zu ihm und sprach laut , das die anderen es
hörten:

„Meinen innigsten Dank für Deine Aufmerksamkeit,
lieber Sohn . . . meine Mutter , Ivie sie leibt und lebt . .
wo hast Du ihr Portrait aufgestöbert, daß Du es so vor¬
züglich zu treffen verstandest . . ." und ganz leise fuhr sie
fort : „Aber jetzt ein vergnügtes Gesicht gemacht, lieber
Junge . . . Was kannst Du dafür, wenn Deine Schwieger¬
mutter heiraten will . .

Ökonomisch.
— „Warum nur die Familie T den langweiligen Dichter

Schimmel zu jeder Gesellschaft einladet ?"
— „Ja , aus Sparsamkeitsrücksichten. Der Kerl ver¬

dirbt durch seine Gedichte, die er vorträgt , den Gästen den
Appetit, und da kostet denn das Diner natürlich nur halb
so viel.

notwendig.
Vater : „Was , Du kommst beim Studium nicht mit zwei¬

hundert Mark monatlich aus , Du willst dreihundert haben ?"
Sohn : „Ja , Papa , bedenke doch, das Petroleum ist

wieder teurer geworden."

Llsudiich.
Richter : „Also Sie geben zu in die Wohnung einge¬

brochen zu sein und alles Wertvolle daraus entwendet zu
haben. Was haben Sie zu Ihrer Verteidigung zu sagen?"

Angeklagter : „Jott , Herr Richter, es war bei mir die
reene Neujierde, ick wollte bloß sehen, wat ick for die Sachen
uf't Leihamt kriejen würde."

Äiderspruch.
— „Ich sage Dir, meine Frau macht mir das Leben

zur Hölle."
— „Und da klagst Du noch immer so über ihre Külte

gegen Dich?"
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Macht der Gewohnheit.
— „Warum hat sich denn der Schauspieler M. zum

zweiten Male verheiratet ?"
— »Ich glaube er hat, als er sich das erste Mal ver¬

heiratete, da capo rufen hören."

Starne Steigerung.
Fremder : „Wie lange sind denn bei Ihnen die Wiener

Cafe's geöffnet?"
Einheimischer : „Einige bis zwei Uhr Nachts, andere

wieder die ganze Nacht und manche sogar noch länger ."

Mitleid.

— „Haben Sie auch in Ihrer Familie viele verunglückte
Autler ?"

— „Nein, gar keinen."
— „Na ja, es muß ja auch solche Familien geben."

i ® 9*

Verhängnisvoll.
— „Warum geht Frau L. nach der Hochzeit immer so

tief verschleiert?"
— „Ja nun , weil sie für ihren Mann so verhängnisvoll

geworden ist."

ß
Gast (der ein nicht mehr ganz frisches Fleisch bekommen

hat) : „Sie , Herr Wirt, das Karbonadl ist nicht frisch!"
Wirt (erstaunt) : „So — da müfsen's wahrscheinlichdie

Speiskarten von .vorgestern' erwischt ham !"

Pie zerstörte Areundschaft.

Sie standen häufig bei einander. . .
Sie hatten viel sich zn vertrauen;
Ilnd hatte Iriedchen«ine Woöe,
Die mußte Kildchen schnell beschau'«.

Sem Warnen Iriedchen Khre machte;
In schlaft« schienen Kroll «nd Arid —
Auf einmal spie sie Kift und Kalle:
Sie Ireundin trug das — gleiche Kleid.

£mil Fjanltd),

Hie verlegen.

traurig.
Schauspieler : „Das ist ja eben das traurige in unserm

Beruf , sobald der Saal leer ist, bekommt unsereiner kein
Salair ."

Kindermund.
Ddr kleine Emil (zur Mama , die bei Tisch zweimal,

stark nach dem Mädchen läutet ) : „Aber Mama , Du bist doch
kein Straßenbahnkutscher?"

Beste Strafe.
— „Was ? Ihr Sohn sagte

neulich, er wolle sich eine Kugel
durch den Kopf jagen."

— „Er soll cs nur tun , dann
enterbe ich ihn augenblicklich."

Jfus der Gressstadt.
Herr : „Also Fräulein , Sie

lieben mir nich, denken Se doch,
wir wohnen ja in dasselbige
Haus ?"

Fräulein : „Ja wissen Se,
bei uns in's Hans wohnen drei¬
hundert Personen, da hätt ' ich
ville zu tun , wenn ich da alle
Männer lieben wollte."

Verxierbilci.

Hier war doch ein Vagabund ?!"

Gebildet.
In einem Damenzkrkel hält

ein Professor Vorträge über die
Kreuzzüge. — Nach Schluß des
Vortrags ruft eine Dame be¬
geistert aus : „Nein, Herr Pro¬
fessor, wie genau Sie alles ge¬
schildert haben, Sie sind doch
gewiß mit dabei gewesen? —"

Schreckliche felge.
— „Haben Sie gehört von

dem großen Unglück in Wien?"
— „Herrjeh, da werden gewiß

die Wiener Würste teurer werden
und ich esse die grade so gern."
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Ihr Ideal.
(3u nebcnstchcndcinBilde.)

„Ah, das Fräulein von Gel¬
der ist auch hier?"

„Ja , sie hofft hier, abseits
von: materiellenGetriebe . einen
Ideal -Mann zu finden."

„Und wie muß dieser Ideal-
Mann sein?"

„Nun, irgend ein Millionär ."

Die Mreicfte Säule.
Student: „Herr Professor

ich möchte Sie bitten, mir das
bei Ihnen gehörte Kolleg über
Logik zu testieren!"

Professor: „Aber rch habe
Sie ja nie bei mir gesehen!"

Student: „Ich satz immer
hinter der Säule !"

Professor: „So , Sie sind
jetzt schon der Zwölfte, welcher
immer hinter der Säule ge¬
sessen hat ."

hlnaernngsgruna.
— „Gehen Sie heute in das

M . . . .'sche Konzert?"
— „Nein, die Musik da ist

so laut , da versteht man ja sein
eigenes Wort nicht."

c/c Ihr Ideal , cc Gloffen.
Rat für ettoighungrlge

Dramatiker.
Sei allegorisch, symbolisch,
Sei mystisch, philosophisch cnd-

lich,
Sei meinetwegen oecultistisch,
Nur , lieber Freund — sei un¬

verständlich.
CVi

Abnutzung.
Mancher sollte fröhlich sein
Und versinkt doch oft in Trauer,
Glück verliert an wert allein
Oft durch seine Dauer.m»x. San.

Diplomatisch.
Konmt’ her, Robert , haue mich
Und dann schrei' ich fürchterlich.
Dann ko,nmt Tante , tröstet mich,
Gibt mir Rüchen sicherlich.
Diesen Rüchen, den ich krieg',
Teilen wir dann brüderlich.

SS»

Im €ifer.
Lehrer: „Müller , warum

setzen Sie hier dieses Komma!
O Sie entsetzlicher Ignorant!
Wie werden Sie dereinst dieses
Komma vor Ihrem Schöpfer
Veranttvorten wollen !"

Onkel: „Nun , Lottchen, was guckst Du nach denn
so an ?" - Lottchen: „Ach , weißt Du. Onkel, rch
möchte gern wissen, wie die Haare rutschen können?
— Onkel: „Wieso ?" — Lottchen: „Na , Papa sagte
doch gestern. Dir wären die ganzen Kopfhaare unter
die Nase gerutscht."

Nichts INentwüralger.
— „Denken Sie nur einmal, Johann , unsere Katze hat nicht

weniger als sechs Junge zur Welt gebracht und merkwurdrgcrwerse
lauter Weibchen!"

— „Aber da ist doch nichts Merkwürdiges daran , Jungfer
Köchin, die Mutter ist ja auch ein Weibchen!"

Das ent¬
behrlich ftc.

Ehemann (seiner Frau telegraphierend) : „Hier sind fünfzig
Pfennig , das Telegramm zu befördern!"

Beamter: „Es sind aber elf Worte."
Ehemann: „Dann lassen Sie bitte .treuer ' bei .Gatte ' fort !"

besorgt.
— „Was blätterst Du denn so eifrig im KonversationS-

lexikon. ^ ^ he nach, auf welcher Seite einmal mein Name
zu stehen kommt.

Aul
— „Na Meester, Sie sind ja so betrübt heute beim

Umzug. Sie sind doch schon so oft gezogen."
_ „Na eben, heute des is meine Jubilaumszrehung un

die jeht doch » ich immer so statt ab.
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